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Erscheinungsweise : Täglich mittag ?
außer sonntags . — Durch die Post
2 .20 DM , zuzüglich 54 Pfg . Zustell¬
geld. — Einzelnummer 15 Pfg . — Frei
Haus 2 .50 , im Verlag- abgeholt 2 .20 DM

Sandmann
gegcfiitbet 1896

euMettfäte $ eimat$titutt0
für bet» Slbgau

Anzeigenpreise: die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Dpf. — (Preisliste Nr. 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Bot-Ciiina lehnt Einladung ab
Peipingregierung wünscht lediglich Besprechungen über US -Intervention und Formosa

Blankenhom schwer verunglückt
Schwerin -Stab arbeitet nicht weiter

Bonn (UP) . Der Leiter der Dienststelle für
auswärtige Angelegenheiten. Blankenhom , ist
in der Nähe von Bonn schwer verunglückt.
Blankenhom wurde in den frühen Morgen¬
stunden des Samstag am Steuer seines stark
beschädigten Volkswagens auf der Autobahn
Köln-Bonn bewußtlos aufgefunden und mit
einer schweren Gehirnerschütterung in ein
Bonner Krankenhaus eingeliefert.

Bundeskanzler Dr. Adenauer erklärte im
Zusammenhang mit dem Unfall, die Länder¬
verkehrspolizeien müßten unter allen Um¬
ständen zu einer schärferen Überwachung und
Kontrolle der Verkehrsmittel und Wege kom¬
men, wenn die Unfallziffem nicht weiterhin
ansteigen und die Verkehrssicherheit nicht
gefähredet werden sollen. Der Unfall Blanken¬
borns entstand dadurch, daß sich von dem vor
ihm befindlichen Lastkraftwagen der Anhän¬
ger gelöst hatte .

Wie weiter aus Bonn verlautet , entsprechen
Pressemeldungen, nach denen die Mitarbei¬
ter des früheren Sicherheitsberaters des Bun¬
deskanzlers , Graf Gerhard Schwerin, weiter
für die Bundeskanzlei tätig seien, nicht der
Wahrheit. Die Dienststelle Schwerin sei auf¬
gelöst und werde auch nicht in anderer Fonr
weiterbestehen.

Ein revidiertes Besatzungsstatut
Entwurf den Regierungen unterbreitet

Bonn (ZSH ) . Die alliierten Hohen Kom¬
missare haben ihren Regierungen den Ent¬
wurf eines revidierten Besatzungstatuts für
Deutschland zur Genehmigung übermittelt .
Der Entwurf wird von einem Dreimächteaû
schuß in London geprüft . Ein alliierter Spre¬
cher deutete an, daß man von der Bundes¬
republik gewisse Zugeständnisse, vor allem
auf wirtschaftlichem Gebiet erwarte . Man
hoffe, daß Deutschland den allüerten Forde¬
rungen innerhalb der nächsten zwei Wochen
zustimmen werde.

Ostzonen-Nationalrat einberufen
Maßnahmen gegen westliche „Remilitarisie¬

rung“ geplant
Berlin (UP)-. Der Nationalrat der Ostzone

wurde für den 14 . November nach Ostberlin
einberufen . Auf dieser Tagung sollen Be¬
schlüsse gegen die Remilitarisierung in West¬
deutschland und entsprechende Gegenmaß¬
nahmen der Ausschüsse der „Nationalen
Front “ der Ostzone behandelt werden.

Die seit einer Woche beobachtete Verzöge¬
rung im Interzonenverkehr auf der Autobahn
Helmstedt—Marienbom dauerte auch am
Sonntag weiter an. Gegen Mittag warteten
170 Lastkraftwagen auf die Abfertigung durch
die Volkspolizei, die stündlich sechs bis acht
Fahrzeuge die Zonengrenze passieren ließ .
Gründe für die unregelmäßige und langsame
Abfertigung sind nicht bekannt . Das Kom¬
mando der Braunschweiger Landpolizei ist
der Ansicht, daß die Schwierigkeiten mit dem
neugebildeten „Sperrgürtel um Berlin“ in Zu¬
sammenhang stehen . Vielfach wird die An¬
sicht geäußert , daß es sich bei dieser Maß¬
nahme darum handle , eine weitere Zunahme
des Flüchtlingsstroms nach dem Westen zu
verhindern .

Veit Harlan soll nach Argentinien
BVN will den Reisepaß besorgen

Hamburg (UP) . Der nichtkommunistische
Bund der Verfolgten des Naziregimes (BVN)
hat dem Filmregisseur Veit Harlan seine Hilfe
für die Beschaffung eines Reisepasses und
eines Einreisevisums nach Argentinien ange-
boten. Nach Mitteilung des BVN soll sich
Harlan früher einmal gerühmt haben, daß es
für ihn ein leichtes wäre , sich in Argentinien
filmisch zu betätigen . „Im Interesse des deut¬
schen Films und der Sauberhaltung seines
Neuaufbaus von belasteten Persönlichkeiten“,heißt es in einem Schreiben an Harlan , „be¬
grüßen wir diese Idee außerordentlich, zumal
Sie sich dort teilweise in einer Ihnen gemäßen
Gesellschaft befinden.“

Italien vor dem Generalstreik
Gewerkschaften fordern Lohnerhöhungen
Rom (UP) . Die kommunistischen und nicht¬

kommunistischen Gewerkschaften Italiens
einigten sich , am kommenden Dienstag einen
vierstündigen Generalstreik in ganz Italien
durchzuführen. In Rom selbst soll schon am
Sonntag abend ein über 48 Stunden sich er¬
streckender Streik der Verkehrsarbeiter be¬
ginnen. Die Gewerkschaften erklärten , der
Streik sei der Schlußstrich unter ihre seit lan¬
gem erhobenen Forderungen nach Erhöhung
der Löhne. Das italienische Arbeitsministe¬
rium hat in der Zwischenzeit einen Aufruf
an die Arbeiter erlassen, in dem sie aufge¬
fordert werden , sich mit den geringeren Lohn¬
aufbesserungen , zu denen die Industrie bereit,
ist, zufrieden zu geben.

Senator Taft ein kommender Mann?
Er würde US-Präsidentschaft nicht ausschlagen

Cinncinnati (UP) . Der republikanische
Senator Robert Taft erklärte in einer Presse¬
konferenz , er werde sich nicht um die Kandi¬
datur für die Präsidentenwahlen im Jahre
1952 bemühen . Die Kandidatur aber auch nicht
ausschlagen, wenn man , sie ihm anbieten
sollte. Taft ist vom Staat Ohio mit 430 00C
Stimmen Mehrheit als Senator wiedergewählt
worden.

Lake Success (UP ) . Das kommunistische
China hat die Vereinten Nationen davon un¬
terrichtet, daß es die Einladung zur Teilnahme
an der Debatte im Sicherheitsrat über die An¬
wesenheit kommunistischer Truppen in Korea
nicht annehme.

Der chinesische Außenminister Tschou en
Lai schlägt statt dessen in einer Nöte an den
Generalsekretär der Vereinten Nationen, Lie ,
vor, daß die Delegierten des kommunistischen
China an der Debatte im Sicherheitsrat teil¬
nehmen sollen , in der die „bewaffnete Inter¬
vention der Vereinigten Staaten in Korea“
und die amerikanische „Aggression gegen
Taiwan“ (Formosa) behandelt werden.

Die Ablehnung wird damit begründet , daß
die chinesischenKommunisten sich „des Rech¬
tes berauben würden , im Sicherheitsrat die
für das chinesische Volk brennendsten Fragen
zu diskutieren“ , nämlich die Frage der „be¬
waffneten Intervention in Korea“ und der
„Aggression der Vereinigten Staaten gegen¬
über China“ . Die chinesischen Kommunisten
waren nur eingeladen worden, an ' der De¬
batte über General McArthurs Sonderbericht
teilzunehmen, in der die Intervention chine¬
sischer kommunistischer Truppen in Korea
gemeldet worden war . Als weiterer Grund für
die Ablehnung führt die Note Peipings an,
daß die Einladung das Recht der chinesischen
Vertreter darauf beschränke, den Sonderbe¬
richt des sogenannten Oberkommandos der
Vereinten Nationen zu besprechen, das illegal
durch den Sicherheitsrat auf Anstiftung der
Vereinigten Staaten errichtet worden sei .

Interessant ist indessen, daß kurze Zeit vor¬
her die Peiping-Regierung Lie davon unter¬
richtet hatte , daß eine neunköpfige chinesi¬
sch^ Delegation am kommenden Dienstag Pei-
ping mit dem Flugzeug verlassen werde, um
an der Debatte im WeltsicherheitsrAt über
Formosa teilzunehmen . Die Ablehnung des
kommunistischen Chinas, sich an der Debatte
über den Krieg in Korea zu beteiligen, kom -

B o n n (UP). Der Sicherheitsausschuß der
alliierten Hohen Kommission hat einen deut¬
schen Vorschlag über die Produktion leichter
Waffen und Minenwerfer im Bundesgebiet für
die neue Bereitschaftspoiizei abgelehnt .

Wie in Bonn verlautet , wurde damit ein vom
früheren Sicherheitsberater des Bundeskanz¬
lers , Graf Schwerin, vorgelegter Plan der Be¬
waffnung der Bereitschaftspolizei verworfen.'
Der Vorschlag des ehemaligen Panzergenerals,
der im Oktober dem Bundeskanzler über¬
geben worden war und von dem auch andere
Kenntnis hatten , sah die Produktion von
leichten gepanzerten Fahrzeugen , Karabinern .
Seitenwaffen, leichten automatischen Waffen
und Minenwerfern von einem Kaliber zwi¬
schen zehn und elf Zentimeter in deutschen
Rüstungswerken vor. Gleichzeitig übermittelte
der frühere General dem alliierten Sicher¬
heitsausschuß einen Altemativplan , wonach
in deutschen Betrieben Panzerplatten herge¬
stellt werden sollten, die dann in der Schweiz
gegen die benötigten Waffen ausgetauscht
werden könnten.

Von deutscher Seite wurde betont , daß die
Entlassung des früheren Sicherheitsberaters
des Bundeskanzlers nicht die unmittelbare
Folge dieses Vorschlages war , da der Inhalt
des Plans den zuständigen deutschen Beamten
offenbar erst am 2. November bekannt wurde,
als sie zu einer gemeinsamen Sitzung mit dem
alliierten Sicherheitsausschuß zusammentra¬
fen . Bei dieser Gelegenheit war den deut¬
schen Vertretern die alliierte Ablehnung de:
Planes und jeder Waffenproduktion in dei
Bundesrepublik mitgeteüt worden. Die deut¬
schen Vertreter im Sicherheitsausschuß pflich¬
teten den Alliierten bei, daß die Zeit für
eine Diskussion über eine mögliche Waffen¬
produktion in Deutschland keinesfalls gekom¬
men sei . Die allüerten Generale deuteten die
Bereitschaft der Westmächte an, bei der Be¬
waffnung der neuen Bereitschaftspolizei hel¬
fend mitzuwirken. Dabei wollen die Englän¬
der Karabiner und die Franzosen leichte Waf¬
fen zur Verfügung stellen. Im übrigen soll
der Vorschlag Schwerins auf eine Anregung
des Generals Hays zurückgehen, der sich über
die deutschen Pläne hinsichtlich der Bewaff¬
nung der Polizei unterrichten wollte. Von
einem „Made in Germany“ war dabei aller¬
dings nicht die Rede.

Und auf der anderen Seite . . .
Eine Lockerung der gegenwärtig noch be¬

stehenden Produktionsbeschränkungen für die
deutsche Industrie ist den Westmächten von
der britischen Regierung vorgeschlagen wor¬
den, wie aus maßgeblicher Londoner Quelle
verlautet . Dadurch soll der Teilnahme Deutsch¬
lands an der Verteidigung des Westens der
Weg geebnet werden . Die Vorschläge Groß¬
britanniens wurden auf den Konferenzen der
Londoner Studiengruppe vorgetragen. Die

pliziert die von den Vereinigten Staaten und
von fünf anderen Mächten unterstützte Ent¬
schließung , in der der Sicherheitsrat erSucht
wird, den Rückzug der chinesischen kommu¬
nistischen Streitkräfte aus Korea zu fordern.

Kommt China in Bewegung ?
Radio Moskau verbreitete mehrere in chi¬

nesischen Zeitungen erschienene Aufrufe, in
denen die chinesische Jugend aufgefordert
wird , sich freiwillig zur Unterstützung der
koreanischen Kommunisten zu melden. Die
Zeitung „Takung Pao“ bezeichnet die Frei¬
willigen als „die Vorhut des chinesischen
Volkes im Kampf gegen den amerikanischen
Imperialismus“ und fordert alle Landsleute
auf, die Freiwilligen zu unterstützen , „bis der
Angreifer vertrieben ist“.

Das Außenministerium der chinesischen
Regierung verglich in einer Erklärung die
chinesische Intervention in Korea mit der
Unterstützung, die der französische General
Lafayette den amerikanischen Kolonien wäh¬
rend des Unabhängigkeitskrieges im Jahre
1776 geleistet hatte . Peiping habe keinen
Grund, die „Freiwilligen“ davon abzuhalten.
den Koreanern zu helfen.

Moskaus Doppelspiel
Aus zuverlässigen allüerten Kreisen Lon¬

dons verlautet , die britische Regierung sei
davon überzeugt, daß die Sowjetunion in
Wirküchkeit die Aufnahme Rot-Chinas in die
Weltorganisation der Vereinten Nationen gar
nicht wünsche. Die Sowjetunion sei vielmehr
daran interessiert , die chinesischen Kommu¬
nisten aus den Vereinten Nationen femzu-
halten, um die gegenwärtige internationale
Lage zu ihrem Vorteil auszunutzen. Nach bri¬
tischer Ansicht soll die Intervention des kom¬
munistischen China kein Beweis dafür sein,
daß es eine Politik des „bewaffneten Imperia¬
lismus“ betreiben wolle. Dazu sei Rot -China
angesichts der zahlreichen ungelösten innen¬
politischen Probleme nicht in der Lage.

britischen Revisionsvorschläge beziehen sich
auf die Stahlerzeugung, den Schiffsbau , die
chemische Industrie und andere wichtige
Wirtschaftszweige. Die deutsche Stahlproduk¬
tion soll bis zur vollen Ausnutzung der Kapa¬
zität erhöht werden — das wären rund
13 500 000 bis 14 000 000 Tonnen. Ferner ist die
Wiederaufnahme der Produktion bisher ver¬
botener Produkte und Chemikalien vorgese¬
hen, sowie die Lockerung der Bestimmungen
für den Schiffsbau für den eigenen Bedarf.
Die britischen Vorschläge werden von der Stu¬
diengruppe geprüft . Ende November werden
sie voraussichtlich den beteiligten Regierun¬
gen vorgelegt.

Handwerk : Lastenausgleich gerade noch
tragbar. Der Handwerksrat des Zentralver-
oandes des deutschen Handwerks wandte sich
in einer Resolution an die politischen Par¬
teien, den Lastenausgleichsplan des Bundes¬
finanzministers zur Grundlage einer gesetz¬
lichen Regelung des Lastenausgleiehs zu ma¬
chen , wenn auch die hier gemachten Vor¬
schläge bereits dem Maximum dessen ent¬
sprechen, was ' das Handwerk an Belastung
tragen könne.

FDP-Demonstration für inhaftierte Gene¬
rale. Für die von der britischen Besajzungs -
macht im Zuchthaus Werl inhaftierten ehe¬
maligen deutschen Generale und Soldaten
will die „Freie Demokratische Partei “ am 16.
November in Werl demonstrieren . Die FDP
■vertritt die Auffassung, die Urteile der Werl -
Gefangenen müßten dringend überprüft wer¬
den .

Friedenskongreß in Sheffield abgesagt . Der
in Sheffield geplante Friedenskongreß ist ab¬
gesagt worden. Statt dessen wird am 16 . No¬
vember ein Friedenskongreß in Warschau
beginnen.

Pius XH wurde „Ehrenpolizist “. Papst Pius
XII . wurde zum Ehrenmitglied der Polizei
der Stadt Newark in New Jersey ernannt .

Dr. Adenauer wieder im Amt . Bundeskanz¬
ler Dr. Adenauer hat nach einer kurzen Er¬
kältungskrankheit seine Amtsgeschäfte wie¬
der aufgenommen.

Kritik an Junges Ernennung . Die Brüsseler
Zeitung „Le Soir“ kritisiert die Ernennung
Rudolf Junges’ zum deutschen Presseattache
in Brüssel, weil Junges während der deut¬
schen Besetzung Chefzensor der französischen
Zeitungen gewesen sei .

Sieben von zehn Deutschen gegen Wieder-
bewaffnung . Das ist das Ergebnis einer Leser¬
umfrage der Frankfurter „Abendpost“.

Polizei löste KPD-Versammlung auf . In den
frühen Abendstunden des Samstag wurde im
Düsseldorfer Stadtteil Gerresheim eine kom¬
munistische Versammlung unter freiem Him¬
mel von der Polizei aufgelöst

Stalin ließ Thorez nach Rußland holen
Abtransport in sowjetischem Militärf 1ugzeug

— Das geheimnisvolle „Ambulatorium "
Paris (ZSH) . Sensationelle Vorgänge ha¬

ben sich um den Generalsekretär der Kom¬
munistischen Partei in Frankreich , Maurice
Thorez, abgespielt . Thorez litt sei längerer
Zeit an den Folgen einer Gehirnblutung . Am
vergangenen Samstag nnn schickte Stalin ein
Flugzeug nach Paris und ließ den französi¬
schen Kommunistenführer abholen, zur Be¬
handlung . . . ’

Kurz nach 12 Uhr landete die zweimotorige
sowjetische Militärmaschine auf dem Flug¬
platz Orly bei Paris . Eine halbe Stunde spä¬
ter traf ein Krankenwagen vor- dem Flug¬
platzgebäude ein, dem unter anderem der
sowjetische Arzt Davidenko, der - Thorez in
Paris behandelt hatte , entstieg. Der kranke
Thorez , der in Decken verpackt war , wurde
auf einer Bahre in das Flugzeug getragen . In
seiner Umgebung befanden sich seine Frau ,
die kommunistische Parlamentsabgeordnete
Vermeers, sowie der drittmächtigste Mann
der französischen KP, le Couer. Das Flugzeug,
in dem sich ferner zwei sowjetische Offiziere
befanden , startete am Samstag mittag kurz
nach 13 .30 Uhr wieder zum Rückflug. Man
nahm in Paris an, daß es auf der Reise nach
Moskau in Berlin eine Zwischenlandung ma¬
chen werde.

Alle diese Vorgänge wurden in der - Welt
mit größter Spannung verfolgt , weiß man
doch seit langem, daß in der französischen
Kommunistischen Partei nach der Auffassung
Moskaus einiges nicht mehr in Ordnung war.
Das einflußreiche konservative Blatt „Le Fi¬
garo“ behauptet mit Bestimmtheit , Thorez sei
nicht zur fachärztlichen Behandlung nach
Rußland gereist , sondern er sei vom Kreml
aus Frankreich entfernt worden , weil Moskau
befürchte, daß er sich eines Tages an die
Spitze einer „titoistischen Bewegung“ unter
den französischenKommunisten stellen könne.
Thorez habe mit seinen Ansichten mehrere
Male dicht vor dem Nationalismus gestanden.
Stets habe jedoch die Parteidiszipün die
Oberhand behalten .

Obwohl erklärt wurde, der Gesundheitszu¬
stand des Patienten habe sich weiter gebes¬
sert , werden sich die französischen Kommu¬
nisten wohl auf eine längere Abwesenheit des
Parteiführers gefaßt machen müssen. Man
nimmt an, daß Thorez in Rußland in jenes
„Ambulatorium“ kommen wird , dem Profes¬
sor Davidenko angehört, die eine Klinik für
die hohen und höchsten Persönlichkeiten des
Sowjetregimes ist und der direkten Kontrolle
des MWD untersteht . Hier starb Frunze , nach
einem chirurgischen Eingriff, von dem die
Ärzte entschieden abgeraten hatten , der aber
von Stalin ebenso absolut angeordnet wor¬
den war . Hier hatte Jagoda , der GPU-Chef,
die Tage seines Vorgängers Menschinski ab¬
gekürzt , hier war der Sohn Maxim Gorkis ins
Jenseits befördert worden, und schließlich
hatte hier am 2 . Juni 1949 der ehemalige Se¬
kretär der Komintern und spätere bulgarische
Ministerpräsident Dimitroff sein Leben aus¬
gehaucht. Auch er war zur Erholung nach
Rußland transportiert worden, um kurze Zeit
später als einbalsamierte Mumie nach Sofia
zurückzukehren.

Aus all diesen Gründen haben die Vorgänge
um Thorez in der Welt wie eine Bombe ein¬
geschlagen. Im Kreml überläßt man bekannt¬
lich nichts dem Zufall. So hat Davidenkos
Mission bereits ihre ersten Früchte getragen :
der bekannte Kommunist Duclos wurde „pro¬
visorisch“ zum Generalsekretär der Kommu¬
nistischen Partei Frankreichs ernannt . Er ge¬
nießt gegenwärtig offenbar Stalins Vertrauen

Jugoslawien bricht mit Albanien
Keinerlei diplomatische Beziehungen mehr
Belgrad (UP) . Die jugoslawische Regie¬

rung hat alle diplomatischen Beziehungen zu
Albanien abgebrochen. Die albanische Ge¬
sandtschaft in Belgrad wurde geschlossen . Als
Begründung wurde angegeben, daß die Maß¬
nahmen der kominformfreundlichen albani¬
schen Regierung mit der Zeit „unerträglich“
geworden seien . Die albanische Gesandtschaft
in Begrad habe keine andere Aufgabe gehabt,
als sich in beleidigenden und provokatorisechn
Machenschaften gegen die Bundes-Volksrepu-
blik Jugoslawien und deren Behörden zu er¬
gehen.

Frankreich würde zustimmen, wenn . . .
Eine Rede des französischen Außenministers

Thionville (UP) . In einer Ansprache,
die der französische Außenminister Schuman
anläßlich des Jahrestages der Befreiung der
lothringischen Stadt Thionville hielt , sagte er
unter anderem, Frankreich sei bereit , dem
sowjetischen Vorschlag für die Abhaltung
einer Viermächtekonferenzzuzustimmen — je¬
doch nur dann , wenn die Sowjetunion kon¬
krete Beweise ihres guten Willens liefere. Der
französische Außenminister betonte , daß Eu¬
ropa sich nicht nur auf militärischem , son¬
dern ebenso auf wirtschaftlichem Gebiet eini¬
gen müsse. An diesem friedvollen gemeinsa¬
men Beginnen werde auch Deutschland seinen
vollen Anteil haben , wenn es, wie es selbst zu¬
gesichert habe, bereit sei , seinen früheren
imperialistischen Nationalismus durch den
Geist der Gemeinschaft und der Solidarität
zu ersetzen.

Waffenproduktion unerwünscht
Ein Plan des ausgescfiiedenen Grafen Schwerin - Alliierte wollen Waffen liefern



Seite 2 ETTLINGERZEITUNG Montag , den 13 . November 1950

Blücher: Keine Zeit zum Uberiegen
Der Vizekanzler zur Sicherheitsfrage

München (UP) . „Die RemilitarisierungDeutschlands ist meiner Meinung nach eine
Zeitfrage“, sagte Vizekanzler Blücher auf
einer Wahlkundgebung der FDP in Mün¬
chen . Deutschland dürfe nicht lange überle¬
gen und Bedingungen stellen , bis die Bereit¬
schaft der anderen Völker, uns an der Ver¬
teidigung Europas teilnehmen zu lassen, ge¬schwunden sei. Blücher bezeichnete die Frageder Remilitarisierung als „die Gewissensfragean die Nation“ und nannte die gegenwärtige
außenpolitische Situation Deutschlands „ge¬fährlich“ . Die Einreihung deutscher Truppenin eine europäische Armee könne jedoch nurunter der Voraussetzung einer gleichen Be¬
handlung und Ausrüstung geschehen. „Wir
dürfen uns auch nicht anbieten . Es darf nureine ruhige Bereitschaft unter den genannten
Voraussetzungen geäußert werden“, erklärteder Vizekanzler, der in diesem Zusammen¬
hang auch die Behauptung des SPD-Vorsit-zenden Schumacher angriff , die Preise seien
in den letzten Jahren gestiegen. Er wies nach ,daß die Preislinie vom 1 . Januar 1949 bis 1 .Juli 1950 dauernd im Fallen war . Daß sie im
Hferbst 1950 anstieg, habe lediglich an der
Disziplinlosigkeit der Käuferschaft gelegen.Blücher kündigte ' an, daß die „Preisparagra¬phen“ in Kürze nicht nur auf dem Papierstehen würden.

Auf einer Wahlkundgebung der CSU inGarmisch-Partenkirchen erklärte der baye¬rische Ministerpräsident Dr. Ehard , es geltejetzt eine wirksame Abwehrfront zu schaffen ,denn „an unseren Toren steht eine einmarsch¬
bereite Armee“ .

Niemöller schlägt UN-Besetzung vor
Wie die Deutschlandfrage gelöst werden soll

Frankfurt a . M. (UP) . KirchenpräsidentD . Martin Niemöller erklärte am Sonntag ineinem einstündigen Sonderinterview , das erder UP gewährte , es gebe nur einen Weg, umdie Deutschlandfrage ebenso wie das Problemder WiederbewaffnungWestdeutschlands ohne
Krieg in Europa zu lösen : die UN müßten
sich schnellstens mit dem Fall Deutschlandbefassen.

Die Vereinten Nationen sollten gleichzeitig
alle vier Besatzungsmächte aus Deutschland
„hinauskomplimentieren“ und die Einheiten
der vier Siegermächte durch Truppen der UN
ersetzen. An der neuen Besatzung dürften
Amerika , Frankreich , England und Rußland
nicht beteiligt werden. Nach der Umbesetzung
Deutschlands müßten „die Regierungen Dr.
Adenauer und Pieck mit Stumpf und Stiel be¬
seitigt und die beiden deutschen Teilstaaten
vollkommen aufgelöst“ werden . Die UN sollen
danach ein einheitliches Grundrecht für alle
deutschen Bürger in sämtlichen Ländern
Deutschlands einführen . Die Vereinten Natio¬
nen sollten dann später darüber entscheiden,
ob und wann sie Deutschland räumen.

Amerika , erklärte Niemöller, würde heute
froh sein, wenn ihm die Vereinten Nationen
die Last Deutschland abnähmen.

Die Frage , ob Westdeutschland wiederbe¬
waffnet werden soll , könne erst dann erörtert
werden , wenn es ein einheitliches und freies
Deutschland gebe , sagte Niemöller. Eine Wie¬
derbewaffnung der Bundesrepublik erhöhe die
Kriegsgefahr und ein Krieg in Europa be¬
deute den unweigerlichen Untergang Deutsch¬
lands. „Für jeden Mann, den die Amerikaner
in Westdeutschland bewaffnen, drücken die
Sowjets zwei Deutschen in der Ostzone eine
Waffe in die Hand“, sagte der Kirchenpräsi¬dent . „Das Ende werde ein deutscher Bürger¬
krieg sein. Niemöller betonte, daß mindestens
80 Prozent der westdeutschen Bevölkerungdie Wiederbewaffnung ablehnten . Niemöller
betonte schließlich , er sei kein Sozialist, aber
er werde den Sozialisten in ihrer ablehnenden
Haltung zur Remilitarisierung Westdeutsch¬
lands mit allen verfügbaren Mitteln den Rük-
ken stärken , damit die „diesen Unsinn wei¬ter bekämpfen“ .

Die Vorrechte entzogen
Maßnahmen gegen polnische und tschechische

Konsulate
Frankfurt a . M . (UP ) . Die alliierte Hohe

Kommission hat die polnische und die tsche¬
chische Militärmission in Berlin davon un¬
terrichtet , daß ihren konsularischen Vertre¬
tungen und deren Mitarbeitern in West¬
deutschland mit Wirkung vom 10 . November
alle bisherigen Vorrechte (Immunität usw.)
entzogen werden . Die alliierte Hohe Kom¬
mission begründet ihren Entschluß damit , daß
seit Bestehen der Hohen Kommission sich 20
Missionen und 73 Konsularvertretungen auf
dem Petersberg akkreditieren ließen. Die pol¬
nischen und tschechoslowakischen Konsulate
hätten es verabsäumt , ihre Stellung bei der
Hohen Kommission zu klären . Die Hohe Kom¬
mission habe somit den Eindruck, daß die
polnische und die tschechoslowakische Regie¬
rung keinen Wert mehr auf die Beziehungen

Bombay (UP) . Die in Tibet eingedrun¬
genen chinesischen kommunistischen Truppenhaben jeden Widerstand gebrochdta , melden
Berichte aus Tibet. Sie dürften innerhalb der
nächsten 48 Stunden in Lhasa eindringen.
Zwei chinesische Heeressäulen marschierten
auf Lahsa, berichtete der Korrespondent der
„Times of India“, und ständen höchstens noch
95 km vor der Hauptstadt . Nach anderen Be¬
richten sollen die chinesischen kommunisti¬
schen Truppen allerdings noch 200 km vor
Lhasa entfernt sein.

Radio Moskau verbreitete einen Appell der
chinesischen „Befreiungsarmee“ an die Be¬
völkerung von Tibet, in dem aufgefordert
wird , die Beziehungen mit dem Westen ab¬
zubrechen und die chinesische Volksrepublik
beim Aufbau eines „neuen Tibet“ zu unter¬
stützen. In dem Appell wird der Bevölkerung
der Schutz aller Tibetaner , einschließlich der
Mönche , versprochen, deren religiöse Freiheit
garantiert werde. Der chinesische Staatschef
Mao Tse Tung und der Armeeoberbefehls¬
haber Tschu Teh hätten den Einmarsch chi¬
nesischer Verbände in Tibet befohlen, um die
Tibetaner von der „Unterdrückung des bri¬
tisch -amerikanischen Imperialismus und dem
reaktionären Tschiangkaischekregime zu be¬
freien“.

Aus Lhasa verlautet , daß der Dalai Lama,der Herrscher von Tibet, nun doch nach In
dien zu fliehen beschlossen habe.

Kommunistische Gegenangriffe iu Korea —

Tokio (UP ). Die Kämpfe in Korea stan¬
den am Sonntag im Zeichen kommunistischer
Gegenangriffe. Am rechten Flügel der im
Westen entlang des Tschongtschon-Flusses
aufgebauten Front der UN-Truppen gelang
es Einheiten der chinesischen Kommunisten,
die über 1000 Meter hohen Gebirgszüge west¬
lich der Stadt Toktschon zu .überschrei¬
ten und in die längs der Straße nach Tok¬
tschon aufgebaute Verteidigungslinie der 6.
südkoreanischen Division eine 350 Meter
breite Lücke zu reißen.

Die südkoreanischen Einheiten mußten sich
auf neue Stellungen weiter südlich in der
Gegend der Stadt Kwangmotschong zurück¬
ziehen. An einer anderen Stelle der Vertei¬
digungslinie derselben südkoreanischen Divi¬
sion griffen die Chinesen in Regimentsstärke
an, konnten aber keine Geländegewinne er¬
zielen . Die 8 . südkoreanische Division mußte
Toktschon aufgeben . An der Noxdostfront
warfen 6 kommunistische Bataillone die süd¬
koreanische Hauptstadtdivision um mehrere

zwisenen inren Konsulaten und den westlichenBesatzungsmächten legen. Von den Anord¬nungen werden die polnischen Konsulate inFrankfurt , München , Bremen, Düsseldorf,Hamburg, Hannover und Berlin betroffensowie die tschechoslowakischen Konsulate inMünchen , Hamburg, Düsseldorf, Bremen undBerlin.

Unter Ausschluß der Öffentlichkeit
Pleils geschiedene Frau als Zeugin

Braunschweig (UP ) . Die Öffentlichkeit
und Presse wurde im Pleil-Prozeß ausge¬
schlossen , als die geschiedene Frau des Mas¬
senmörders, Margarete Knab, über die eheli¬
chen Beziehungen aussagte. Der Ausschluß
der Öffentlichkeit erfolgte auf Antrag des
Staatsanwalts. Pleil ergänzte den Antrag mit
den Worten: „Dann soll aber alles raus .“

Im weiteren Verlauf der Sitzung verlasen
die medizinischen Sachverständigen ihre Gut-

Frau Lydia Hielle aus Graz erhielt jetztin Bombay die Nachricht, daß ihr Bruder,Heinrich Harrer , der österreichische Ratgeberder tibetanischen Regierung, sich sicher in
Lhasa befindet. Harrer war Mitglied der
deutschen Himalajaexpedition im Jahre 1939-Bei Ausbruch des Krieges wurde er zusam¬
men mit anderen Mitgliedern der ExDedition
interniert .

Bürgerkrieg in Nepal
Der geflohene König in New Delhi eingetroffen

New Delhi (UP) . Nach in New Delhi
eingetroffenen Nachrichten ist in Nepal , dem
Pufferstaat zwischen Indien und Tibet, ein
Bürgerkrieg ausgebrochen. Auf Veranlassungdes das Land feudal beherrschenden Minister¬
präsidenten Rana wurde der dreijährige Sohndes Königs auf den Königsthron gesetzt.
König Tribuvana selbst ist inzwischen in
New Delhi eingetroffen. Kurze Zeit später
drangen die nationalistischen Anhänger des
abgesetzten Königs von Indien aus an neunStellen in Nepal ein, nahmen die Stadt Birganjund riefen eine Gegenregierung gegen dieDiktatur des Ministerpräsidenten aus. Die
Hintergründe der Vorgänge sind äußerst ver¬
wickelt . Neben Gründen persönlichen Ehr¬
geizes spielt es wohl eine große Rolle, daßder konservative Ministerpräsident die Re¬
formbemühungen des 44 Jahre alten Königsvereiteln wollte.

Vormarsch der UN - Truppen in der Fronimitfe
Kilometer zuruex. ,Der Vormarsch der UN-Truppen in der
Frontmitte zur Verbindung der im Westen
und Osten kämpfenden Streitkräfte geht wei¬
ter. Am Sonntagabend trennten Einheiten der
nach Westen vormarschierenden 3 . US-Divi-
sion nur noch 15 Kilometer von einem nach
Osten den Anschluß suchenden Bataillon der
6 . südkoreanischen Division .

Die Gegenangriffe der Kommunisten am
Sonntag lassen die Theorien verblassen, nach
denen die chinesischen Kommunisten sich
auf Verteidigungsstellungen an der man¬
dschurischen Grenzezurückziehenwerden. Der
kommunistische Angriff an der Mittelfront
bei Toktschon wird als ein Versuch angese¬hen, die UN-Streitfcräfte aufzuspalten, bevor
sie sich zu einer stabilen durchgehendenFront
vereinigt haben.

Nach Schätzungen eines Offiziers der ersten
Kavalleriedivision stehen dem 1 . US-Korpsan der Nordwestfront etwa 9 Divisionen ge¬
genüber. 6 dieser Divisionen sollen chinesi¬
sche Kommunisten sein .

Bedrohliche Lage in Tibet
Kommunisten im Vormarsch auf Lhasa — Peiping verspricht Ende der Unterdrüc&ung

Chinesen überschritten Gebirgszüge

PETER SCHELLINGS EROBERUNG
ROMAN oon Margarete hjzet

13. Fortsetzung
„Dann schnell heraus in die Sonne! WennSie sich sputen, können wir noch eine Weile

spazieren gehen, ehe Maria mit unserem .Fa¬
milienzuwachs“ vom Bahnhof kommt!“

In erstaunlich kurzer Zeit stand Hans ne¬ben Brigitte.
Brigitte trug das schwere blonde Haar schon

längst nicht mehr in einem mit großen Schlei¬fen geschmückten Hängezopf geflochten . In
üppiger Fülle lag es jetzt um ihren zierlichen
Kopf. Hans war so in den Anblick ihres
Antlitzes vertieft , daß er sich nur mit Mühebeherrschen konnte, das Mädel nicht einfachbeim Kopf zu nehmen und einen Kuß aufihren Mund zu drücken.

.Pflücken Sie Blumen zum Willkommen¬strauß ?“ fragte Mittler endlich.
„Nein, die sind für Ulis Bild !“
„Bekommt Ihre neue Hausgenossin keine

Blumen?“
„Von mir nicht ! Blumen schenk ’ ich nur

Menschen , die ich gern’ hab !“
„Und das ohne Ausnahme?“
„Darauf können Sie sich verlassen !“
Mittler sah sie mit glückstrahlenden Augenan. Die Blumen zum Willkomm in seinemZimmer fielen ihm ein. Es war ihm seltsamwohl bei Gittlis unbeabsichtigter Liebeserklä¬

rung . Er konnte sich nicht helfen, — er mußteihre Hand nehmen und küssen. Sie lachend
• anblickend, meinte er : „Das ist sehr lieb vonIhnen , ich bin Ihnen so dankbar,“

„Wofür denn — ich habe Ihnen doch nichts
geschenkt!“

„Doch — kleines Fräulein !“
„Was denn?“
„Das sage ich Ihnen heute nicht — ein an¬deres Mal vielleicht!“
„Wie Sie wollen!“
„Gar nicht neugierig?“
„Nein — ich bin schlecht gelaunt !"
„Warum denn — darf ich es wissen?“

Cop . by Kurt Scnönwitz . Llt . Büro . Alfeld 'Leine

„Ich glaube, die schönen Tage sind nun für
uns zu Ende!“

„Jagen Sie mir keinen Schreck ein !“
„Nein, ganz ernstlich, lieber Doktor — ichbin bange vor unserer neuen Hausgenossin.Ich glaube, Maria hat eine schreckliche Dumm¬heit gemacht !“
„Wieso?“
„Ich war so froh , daß Maria sich ein wenigerholt hatte — ich fürchte, daß es ihr baldwieder schlechter gehen wird. Die Gehein?-

rätin wird ihr mit ihrer Trauer um den Sohndas bißchen Sonnenschein, den ich ihr müh¬
selig gebracht habe, wieder zerstören. Ich sollzwar nicht absprechend sein , aber gegen einentreuen Freund darf man sich doch ausspre¬chen?“

„Ich denke doch ! Was also bedrückt da «
Herz meiner kleinen Freundin?“

„Kennen Sie die Geheimrätin?“
„Ich hatte noch nicht das Vergnügen!“
„Dann seien Sie froh ! Ich nenne sie immer

den .künstlichen Menschen “. An ihr ist nichtsehrlich, als ihre Liebe zu Ullrich. Eine wahre
Affenliebe , dumm und kleinlich wie sie selbst.Maria sieht in ihr viel zu sehr die Mutterihres Mannes. Aber ach, ihr werden eines Ta¬
ges die Augen aufgehen. Ich wette mit Ihnen,um was Sie wollen , daß die alte Dame uns
alle zusammen kraft dieser Liebe zu Ullrich
tyrannisiert und Maria im eigenen Hause
bald nichts mehr zu sagen haben wird !“

„Das sind ja angenehme Aussichten !“
„Ach, Ihnen macht das alles doch nichts

Wenn es Ihnen bei uns nicht mehr gefällt,reisen Sie ab !“
„Ich lasse Sie doch nicht im Stich!“
„Sie haben keine Ahnung wie die Geheim¬rätin ist ! Sie ist eifersüchtig auf jeden Men¬

schen , den Uli nur ein bißchen gern hatte . Siekönnen sich bei ihr gar nicht unbeliebter ma¬
chen , als wenn Sie sich auf Ullrichs Freund¬
schaft berufen. Sie will nur ganz allein ihrem
Sohn etwas gegolten haben. Darum fürchte ich

lur Maria viel von Ihrem Kommen . Sie wird
sie auch jetzt noch mit Eifersucht quälen undihr keine Ruhe lassen. Nicht zu ihrer Arbeit— noch sonst zu irgend etwas. Passen Sie auf,ob es nicht so kommt!“

„Hoffen wir, doch nicht! Und nun legen SieIhr zorniges Gesichtchen einmal in schöneglatten Willkommensfalten! Ich höre nämlichden Wagen kommen , und wir wollen docheinen möglichst guten Eindruck machen !“
Brigitte mußte lachen , daß ihre blankenZähne nur so blitzten.
Einen Kuß! Ein Königreich für einen Kußvon diesem süßen Mund , dachte Hans Mittlerund fühlte so recht , wie ihm die Liebe zu dem

goldblonden Dirndl schon im Herzen saß .Wirklich hörte man den Wagen schon inallernächster Nähe , und lustig lachend drängteBrigitte Hans vor sich her zur Empfangsfeier¬lichkeit.
Brigitte war noch ein richtiger Backfisch ge¬wesen , als sie bei Marias Hochzeit die Ge¬heimrätin das erstemal gesehen hatte ; abe^die unangenehme Art der Geheimrätin ande¬ren Menschen gegenüber war ihr ebenso un¬ausstehlich gewesen wie die aufdringlich in

Erscheinung tretende schrankenlose Mutter¬
liebe .

Gerhde als die beiden um die Hausecke bo¬
gen , fuhr der Wagen mit den Damen vor.

Maria vermittelte aus dem Gefährt heraus
die Bekanntschaft ihrer Schwiegermutter mit
Hans Mittler. Die alte Dame beantwortete die
Vorstellung mit kühlster Reserve. Es hatte
genügt, daß Hans Ullrichs Freund war , um inihr eine spontane Abneigung gegen ihn zu
wecken . Der junge Medizinerkonnte nur jedesWort Brigittes über die alte Dame unter¬
schreiben . Das war die richtige böse Schwie¬
germutter ! Hans half ihr mit unbehaglichemGefühl aus dem Wagen.

An Brigittes Arm schritt die Geheimrätin
langsam auf das Haus zu. „Ich hatte mir das
Haus größer vorgestellt!“

„Es ist innen sehr geräumig!“
„So — ein bißchen eng wird es wohl sein ,da Maria die sonderbare Idee hatte , sich den

Doktor einzuladen! So junge Leute haben

aenten. Fraiessor ur . Lwaiat Diiugie ±*ieu inseht Fällen den Schutz des Paragraphen 51Absatz 2 (erheblich verminderte Zurechnungs¬fähigkeit) zu . Ewaldt ist auf Grund zwei¬jähriger Beobachtungen des Angeklagten zudem Schluß gekommen, daß bei Pleil Epilep¬sie, Alkohol und Sexualsadismus zusammen-wirkten. Der Gerichtsmediziner Professor Dr.Jungmichel (Göttingen) schloß sich in denwesentlichen Punkten dem Gutachten Dr.Ewaldts an. Pleil habe weder Mitleid nochGefühl, sondern ’ nur Mitleid mit sich selbst .Das Plädoyer des Staatsanwalts ist für
Montag vorgesehen.

Schlechte Nachrichten aus Indochina
Schicksal von Moncay scheint besiegeltzu sein

Saigon (UP) . Die Lage der französischen
Streitkräfte in Tonkin hat sich im Lauf der
letzten Tage wesentlich verschlechtert. Am
Sonntag wurde begonnen, die Zivilbevölke¬
rung der Festung Moncay auf dem Seeweg
zu evakuieren . Der Fall von Moncay , mit dem
nunmehr gerechnet werden muß , würde nach
Ansicht militärischer Fachleute sehr wahr¬
scheinlich den völligen Zusammenbruch der
einst starken französischen Verteidigungs¬
linie an der chinesischen Grenze bedeuten.
Wenn diese letzte Säule gefällt ist , stünde
das Tor zum Inneren des Landes und zu sei¬
ner Hauptstadt Hanoi weit offen.

Sechs Höhlenforscher getötet
Wasserspiegel eines Flusses stieg plötzlich
Montv - eliard (UP) . Sechs Mitgliedereiner Expedition, die versuchte, eine unter¬

irdische Höhle im Stromlauf der Creuze in
der Nähe der schweizerischen Grenze zu er¬
forschen, ertranken als der Wasserspiegel des
Flusses unerwartet rasch anstieg und ihnen
den Rückweg versperrte . Ein weiterer der
insgesamt acht Forscher, von denen einigeaus der Höhle gespült wurden , befindet sich
wahrscheinlich noch jenseits einer Felsen¬
wand, zu der der Fluß jeden Zugang ver¬
hindert .

Entführerin in Männerkleidung
Amerikanische Ärztin wollte Lösegeld

erpressen
Santa Fee (UP) . Agenten der amerika-

lischen Bundespolizei gelang es, ein entführ¬
tes neunjähriges Mädchen aufzuspüren, für
das ein Lösegeld von 20 000 Dollar verlangtworden war . Gleichzeitig verhafteten die De¬
tektive die Entführerin , eine bekannte Ärz- »tin , die zugab, das Kind 30 Stunden lang in
dem verlassenen Haus eines in der Nähe ge¬legenen Gutes versteckt gehalten zu haben.
Das Kind , Linda Stamm, Tochter eines be¬
kannten Architekten und Baufirmainhabers,sah vernachlässigt aus und litt anscheinend
noch unter den Nachwirkungen von Drogen .
Die Entführerin wurde verhaftet , als sie das
Lösegeld einkassieren wollte. Sie trug Mär
nerkleidung.
5000 Menschen durch Sturm obdachlos

Schwere Schäden auf den Kanarischen Inseln
Santa Cruz de Tenerife (UP ) . Min¬

destens 5000 Personen sind auf den Kanari¬
schen Inseln obdachlos , nachdem der heftig¬ste Sturm der letzten 50 Jahre über die In¬
seln hinweggerast ist . Die Schäden an Äckern ,Vieh und Verkehrswegen sind nicht zu über¬
sehen,

Explosion in kanadischem Hotel
Mehrere Personen umgekommen

L e d u c, Alberta (UP) . Ein Hotel der klei¬
nen Stadt Leduc wurde durch eine heftige
Explosion erschüttert . Nach Aussagen derPolizei sind eine „Reihe“ von Personen in
dem Feuer umgekommen, das nach der Ex¬
plosion auf das ganze Hotel Übergriff . 15
Personen wurden in ein Krankenhaus ge¬schafft. Es wird angenommen, daß die Explo¬sion durch die neueingebaute Gasheizunes
anlage entstanden ist

doch manchmal ein ganz unverdientes Glück !“
„Verzeihung, Doktor Mittler ist sehr ver¬

mögend ! Er opfert dem Werk ihres verstorbe¬nen Sohnes einen Teil seiner Karriere undseine ganze freie Zeit!“
„Ein junges Mädchen sollte die Partei eines

jungen Herrn nicht so auffallend ergreifen!“
„Ich verteidige meine Freunde immer, ganzgleich , ob sie alt sind oder jung !“
Die Geheimrätin wandte sich ^ emlich in¬digniert ab, um zu sehen, wo die Schwieger¬tochter bjiebe.
„Maria, hast du auch nichts von meinem

Handgepäck vergessen? Siebzehn Stück müs¬sen es sein!“
„Gott behüte !“
Lachend und vorschnell war es Brigitteentschlüpft. Ein strafender Blick aus den kal¬ten Augen der Geheimrätin tadelte ihr Vor¬lautsein : „Das muß ja eine Plage auf der end¬

losen Reise gewesen sein !“
„Ich hin auch nicht zu meinen Vergnügengereist! Aber Maria ist noch zu jung, um als

Witwe ohne Schutz leben zu können, zumalwenn sie des öfteren darauf besteht. Besuche
im Hause zu haben wie diesen jungen Dok¬tor !“

Brigitte unterdrückte mühsam eine Ant¬
wort Ihr war das Herz recht schwer ! Wo
sollte sie nur all die Geduld hemehmen . umdie alte Dame ertragen zu können?

Vorläufig flüchtete sie sich einmal an Dr :
Mittlers Seite, um bei der Unterbringung des
Handgepäcks zu helfen.

Die Geheimrätin hatte bis zum Abendessen
Gelegenheit, alles im Hause, inbegriffen Dr.Mittler, der den ehrenvollen Auftrag erhielt,ihren stehengebliebenen Schirm vom Bahn¬hof zu holen, in Atem zu halten.Maria war darum beim Essen ganz matt,wo auch nicht alles so klappte, wie sie es
gern gesehen hätte — zu Ehren der Schwie¬
germutter .

Nach beendetem Mahle hatte die Geheim¬
rätin sich von Maria ein Tuch und ein Fuß¬
kissen geben lassen. „Nun sind wir wohl end¬
lich ungestört und können von unserem lie¬
ben Toten sprechen!“ (Fortsetzung folgt )
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Neue KP-Parole

„Die Rossen müssen kommen !
“

Unterschritten für Stockholmer Friedensresolnlion als Anhaltspunkte für Propagandatätigkeit

Umschau in Karlsruhe
Opera di Roma in Karlsruhe . Am 14 . No¬

vember findet im Großen Haus des Badi¬
schen Staatetheaters in Karlsruhe ein Gast¬
spiel der Opera di Roma statt . Unter der mu¬
sikalischen Leitung von Oliviero des Fabritiis
gelangt „Der Barbier von Sevilla“ von Ros¬
sini mit Tito Gobbi als Figaro zur Auffüh¬
rung . Sch.

Volkstümliche Symphoniekonzerte . Das Ba¬
dische Konzertorchester veranstaltet von No¬
vember 1950 bis Juni kommenden Jahres
acht volkstümliche Symphoniekonzerte unter
Kapellmeister Fritz Mareczek vom Süddeut¬
schen Rundfunl» Die Konzerte finden jeweils
an Sonntagabenden um 19 Uhr im Studen¬
tenhaus in Karlsruhe statt .

Ein Räuber wider Willen
Karlsruhe (lid) . „Wie kommt die Da¬

menhandtasche an die Türklinke meines
Autos?“ fragte sich ein Karlsruher Kraftfah¬
rer , als er in die Garage gefahren war . Die
Polizei recherchierte : In einer Kurve war der
Autobesitzer so scharf rechts gefahren , daß
er einer Fußgängerin auf dem Gehweg mit
dem Türgriff die Tasche aus der Hand ge¬
rissen hatte . Die verdutzte Frau glaubte zu¬
erst , das Opfer eines raffinierten Überfalls
geworden zu sein. Mit freudiger Miene nahm
sie aus der Hand des sich vielmals entschuldi¬
genden Autofahrers ihr Eigentum wieder ent¬
gegen.

öer babifcfjen £)eimaf
Dr. Veit : Das Volk muß entscheiden

Schwetzingen (Iwb ) . Der württem¬
berg-badische Wirtschaftsminister, Dr. Veit ,
erklärte auf einer Wahlkundgebung der SPD
in Schwetzingen, die Frage der Remilitarisie¬
rung sei von so entscheidender Bedeutung,
daß sie nur vom Volke selbst entschieden
werden könne. Bundeskanzler Dr. Adenauer
habe einen „verhängnisvollen Fehler“ began¬
gen , als er ohne Aufforderung die deutsche
Wiederaufrüstung in Aussicht gestellt habe.

Vorsicht bei „echt englischen Stoffen”
Tauberbischofsheim (lwb) . Die

Kreishandwerkerschaft Tauberbischofsheim
hat kürzlich fünf Stoffe , die von sogenannten
fliegenden Händlern als „echt englische
Ware“ an Private verkauft worden waren,
untersuchen lassen. Dabei wurde festgestellt,,
daß drei dieser Stoffe nicht ein Prozent Wolle
enthielten . Die beiden anderen Stoffe enthiel¬
ten nur etwa 25 Prozent Wolle , wiesen ver¬
heerende Knittereignung auf und waren über
100 Prozent zu teuer verkauft worden. Trotz¬
dem waren die Stoffe zum Teil dreifach als
„englische Stoffe “ gestempelt.

Vor dem Urteil im Automarder -Prozeß ■
Offenburg (ld) . Der A'utomarderprozeß

wurde am Samstag mit den Plädoyers der
Verteidiger fortgesetzt . Rechtsanwalt Dreyer
betonte , die Behörden seien insofern mitschul¬
dig, als durch nicht pflichtbewußte Beamte
die Vorfälle erst einen solchen Umfang hät¬
ten annehmen können. Der Angeklagte Her¬
tel bat in seinem Schlußwort, nur wegen ein¬
fachen Diebstahls verurteilt zu werden. Der
Angeklagte Horn erwiderte auf die Feststel¬
lung des Vorsitzenden, er zeige wenig Reue :
„Ich bin mir meiner Tat bewußt , sehe aber
nicht ein, daß ich der schaulustigen Bevölke¬
rung zur Freude dienen soll“. Die übrigen
Angeklagten schlossen sich den Worten ihrer
Verteidiger an und baten durchweg um milde
Strafe bezw. Freispruch . Die Urteilsverkün¬
dung ist auf Montag angesetzt. .

„Radio-Astronomie “ auf dem Schauinsland
Freiburg (ld) . Das Fraunhofer -Institut

zuf dem Schauinsland bei Freiburg hat die
Registrierung der in den oberen Schichten dySonne ausgelösten „Radiowellen“ aufgenom¬
men , und zwar im Bereich der Wellenlängen
zwischen etwa einem ind zehn Metern, wie
der interimistische Leiter des Instituts , Pro¬
fessor Siedentopf, in einem Vortrag über die
Probleme der modernen Astrophysik beim
ersten „dies universitatis “ der Universität
Freiburg mitteilte . Diese „Radio-Astronomie“
war bis jetzt in Deutschland noch nicht ge¬
pflegt worden , ist aber wichtig zur Überwa¬
chung der gesamten nicht sichtbaren Strah¬
lung der Sonne, die indirekt auch den draht¬
losen Funkverkehr , namentlich auf kurzen
Wellen , beeinflußt.

Flüchtlinge in 4000jähriger Notwohnung
Radolfzell (UP) . Auf der Halbinsel

Mettnau bei Radolfzell am Bodensee lebt die
sechsköpfige Flüchtlingsfamilie Sängerin einer
4000 Jahre alten Notwohnung. Die Stadtver¬
waltung Radolfzell wies den Flüchtlingen ein
zu Museumszwecken rekonstruiertes altger¬
manisches Bauernhaus zu, das inmitten eines
steinzeitlichen Dorfes auf der einsamen Bo¬
denseehalbinsel liegt. Die halbverfallenen
Reste der Steinzeithütten aus Weidengeflecht,die wesentlich älter sind als das Gehöft, sind
nicht mehr brauchbar , doch haben sich die Be¬
wohner der „Villa Germania“ aus dem Bau¬
jahr 2000 v. Chr. bereits so komfortabel ein¬
gerichtet , daß sie nicht mehr fortwollen. Das
germanische Haus ist aus ganzen Baumstäm¬
men massiv errichtet und hatte ursprünglich,der damaligen Bauweise entsprechend, nur
einen einzigen Innenraum mit einem mächti¬
gen Ofen in der Mitte. Jetzt ist dieser Raum
durch eine moderne Wand in ein Wohn - und
ein Schlafzimmer geteilt , und auf dem Dach¬
boden unter dem dicken Strohdach sind wei¬
tere Unterkünfte geschaffen. Sonst spielt sich
das Leben der jetzigen Bewohner nicht viel
anders ab, als das ihrer Vorfahren vor 4000
Jahren , wenn man davon absieht , daß die Fa¬
milie in die Stadt einkaufen geht und daß
sich in unmittelbarer Nähe ein modernes
Strandhotel befindet, mit Post, Zeitung und
Telefon. Auf die Frage , ob sie sich nicht bald
eine andere Wohnung wünschen, erwiderte
Frau Sänger , daß sie gar nicht mehr fortwol¬
len , weü es ihnen im Steinzeitdorf so gut ge¬
falle , auch im Winter . Das Wohnungsamt
würde Mühe haben , eine geeignete Ersatz¬
wohnung zu finden . . '.

Stuttgart (UP) . Stärkere Aktivität unter
den kommunistischen Gefolgsleuten wird in
zwei Schriftstücken der württemberg -badi¬
schen Landesleitung der KPD gefordert , die
am Sonntag der United Press bekannt wur¬
den.

In dem ersten Dokument, das als „Dispo¬
sitionsplan“ nur für den internen Parteiver¬
kehr bestimmt ist , wird die „Lauheit“ der
kommunistischen Genossen heftig kritisiert .
Viele Kommunisten scheuten sich, die Ver¬
hältnisse in der Sowjetzone denen der Bun¬
desrepublik gegenüberzustellen. Als „ein glat¬
ter Mißerfolg“ wird die Sammlung von Un¬
terschriften für die „Stockholmer Friedens¬
resolution“ der Kommunisten in Stuttgart
angesehen. Die Genossen hätten in Stuttgart
nur zu 78 Prozent das „Soll“ erfüllt , das von
der' SED gefordert worden sei . Insgesamt
sejen in Stuttgart nur 39 436 Unterschriften
zusammengekommen.

Das müsse nun ganz anders werden , ver¬
langt der KPD-Landesvorstand Württem¬
berg-Baden von seinen Gefolgsleutenund gibt
in diesem Zusammenhang ohne nähere Er¬
läuterung die Parole aus : „Die Russen
müssen kommen “.

In einem „Aktionsplan“ ,der ebenfalls ge¬
heim bleiben sollte, wird eine intensivere und
„neuartige“ kommunistische Propaganda in
Württemberg-Baden gefordert . Dies sei be¬
sonders angesichts der bevorstehenden Land¬
tagswahlen erforderlich: „Wer den Frieden
will, wählt Kommunisten“ müsse der Be¬
völkerung immer wieder ins Ohr geblasen
werden. In den wichtigsten Betrieben Stutt¬
garts sollen „Betriebszeitungen“ eingeführt
werden. Der Plan nennt in diesem Zusam¬
menhang die Stuttgarter Firmen Bosch , Daim¬
ler-Benz , Norma und die Stuttgarter Straßen¬
bahnen. Alle diese Firmen haben die politi¬
sche Propaganda innerhalb der Betriebe ver¬
boten .

Ungeachtet der geringen Erfolge bei der
Unterschriftensammlung sollen die Ergeb¬
nisse als Anhaltspunkte für die kommunisti¬
sche Propaganda benutzt werden . Wörtlich
wird in dem Plan gesagt: „An Hand der Er¬
gebnisse ist leicht festzustellen , wo , in wel¬
chen Siedlungen und Häuserblocks gute Vor¬
aussetzungen bestehen . Hier kann versucht
werden, durch Bildung eines Komitees im
Stadtteiimaßstab zu schaffen.

Zum Abschluß der Landtagswahl-Kam¬
pagne soll am 18 . November — einen Tag vor
den Wahlen — ein • kommunistischer Propa-
gandamarsch durch ganz Stuttgart veranstal¬
tet werden, an dem alle Parteimitglieder teil¬
zunehmen hätten . .

Die KPD -Landesleitung teilt weiter mit,
schon am 16 . Oktober seien 15 Instrukteure
aus dem Land Sachsen (Sowjetzone) in Stutt¬
gart eingetroffen, die alle Funktionäre auf
die kommenden Wahlen „vorbereiteten “ .
„Ganz besonders sollen diese fünfzehn In#
strukteure ihre Schüler mit den Methoden
und Erfahrungen in der Ostzone bekannt ma¬
chen“.

Dr . Maier gegen „Einmann -Kanzlerpolitik “
Stuttgart (UP) . Gegen die „Einmann-

Kanzlerpolitik“ Dr. Adenauers in der Frage
eines deutschen Beitrages zur Verteidigung
des Westens wandte sich am Sonntag der Mi¬
nisterpräsident von Württemberg-Baden, Dr.Maier, in einer Wahlkundgebung der DVP in
Stuttgart . Maier meinte , wenn die westlichen
Alliierten in selbstverständlichen Fragen des
deutschen Nationalgefühls nicht einer grund-

Als am 5 . November 1930 um 11 .31 Uhr vor¬
mittags die zwölf Motoren des größten Flug¬
zeuges der Welt „Do X“ zu dröhnen begannen
und die Maschine von der Startbahn im
HeimatflughafenAltenhrein in Richtung Fried¬
richshafen-Basel verschwand , ahnten die
Menschen kaum , daß dieser Westeuropaflug
mehr als nur ein technisches Ereignis war .
Die kühne Konstruktion von Dornier war auf
den ersten Probeflügen über dem Bodensee
auch vom Ausland mit größter Spannung ver¬
folgt worden. Das Reichsverkehreministerium
war sich der Gelegenheit bewußt, durch „Do
X“ eine überzeugende Demonstration der
technischen Leistungsfähigkeit auch während
der Wirtschaftskrise zu liefern . So beteiligte
sich dann auch Berlin an diesem 2-Millionen -
Objekt.

Jeder Motor 600 PS
Das „Flugzeugschiff“ hatte eine Länge von

40 Metern und war 9 Meter hoch . In 3 Stock¬
werken waren Gepäck und Fracht , Passagiere
und Bordbesatzung untergebracht . Ein einge¬
bauter Sender hielt während des Fluges
ständig Verbindung mit . Bodenstationen. In
Reservetanks konnten bis zu 16 000 Liter
Benzin mitgenommen und in den bequem
eingerichteten Kabinen 70 Personen unterge¬
bracht werden. In einem Rauchsalon standen
Klubsessel, im Musikzimmer wurden auf
einem Flügel Konzerte zur Unterhaltung der
Gäste gegeben und in der Bar genoß man die
erlesensten Getränke . Zwölf Motoren mit
einer Leistung von je 600 PS bewegten dieses
„fliegende Hotel“ vorwärts . 16 Mann Bedie¬
nung waren hierfür notwendig. Durch einen
schmalen Gang mußten die Monteure krie¬
chen , wenn sie einzelne Motoren während des
Fluges -reparieren wollten.

Nach dem Flug über Westdeutschland
wurde zum ersten Mal in Amsterdam „gewas¬
sert“ . Hunderte begeisterter Holländer stan¬
den auf den Kaimauern " und winkten dem
Flugzeugriesen zu . Übej den Flug nach Cals -

sätzlich anderen Weg einschlügen, könne ihnen
auch der wohlerzogenste deutsche Politiker
keine Armee präsentieren , denn Divisionen
„könne man nicht bestellen wie warme Bröt¬
chen beim Bäcker “ .

Dr . Müller ' hofft auf Mitwirkung
des Bundes in der Südweststaatfrage
Leutkirch (lds). Der Staatspräsident von

Württemberg-Hohenzollem, Dr. Müller, ist
der Ansicht , daß ein gemeinsamer Gesetzent¬
wurf möglichst aller drei südwestdeutschen
Länder zur Frage der Neuregelung der Län¬
dergrenzen von den zuständigen Bundesor¬
ganen höchst wahrscheinlich ohne weiteres
übernommen werden wird . In einer Unter¬
redung mit der „Schwäbischen Zeitung“

, die
der CDU nahesteht , betont Dr. Müller, bei
einer Einigung der unmittelbar betroffenen
südwestdeutschen Länder über den Text des
Bundesgesetzes werde jeder Abgeordnete des
Bundesrates und Bundestages sowie zweifel¬
los auch die Bundesregierung einer solchen
Willenskundgebung Rechnung tragen . Die
Einigung sei schon deshalb möglich , weil die
Einbringung eines Initiativ -Gesetzentwurfes
die Zustimmung der-fLandtage nicht oder mit
einfacher Mehrheit erfordere .

Uber den Vorschlag , um dessen Ausarbei¬
tung Dr . Müller auf der Baden-Badener Kon¬
ferenz am 7 . November von seinen Verhand¬
lungspartnern gebeten wurde , teilte der
Staatspräsident mit , das Bundesgesetz solle
alle Maßnahmenvorsehen, die das volle Funk¬
tionieren des Südweststaates oder der alten
Länder ermöglichen. Eine verfassunggebende
Versammlung solle bis zum Inkrafttreten der
neüfen Verfassung des Südweststaates oder
der alten Länder die Aufgabe der bisherigen
Landtage übernehmen.

Dr. Ott gegen Länderregierungen
Nürtingen (lwb ) .- Der Bundestagsabge¬

ordnete der deutschen Gemeinschaft-BHE , Dr.
Ott, sagte auf einer Wahlversammlung in
Nürtingen, wenn das deutsche Volk seiner
Partei Vertrauen schenke, werde es bald keine
Länderregierungen mehr geben. Deutschland
werde dann einheitlich von Berlin aus re¬
giert werden. Den Block der Heimatvertrie¬
benen und Entrechteten bezeichnete Dr. Ott
als eine Interessenvertretung , die keine Poli¬
tik im Interesse des ganzen Volkes treibe.

Die feuchtfröhliche Kreissparkasse
Vaihingen -Enz (lwb) . Die Kreisspar¬

kasse Vaihingen-Enz richtete dieser Tage ihre
Diensträume für 24 Stunden als Gaststätte
ein und schenkte ihren Kunden ausnahms¬
weise für die „eingezahlten“ Beträge Bier
und Wein aus. Sogar, eine Kapelle spielte in
den Diensträumen, die an diesem Tage als
Wirtschaft zum „Wilden Männ“‘ galten , zum
Tanze auf . Im Dienstgebäude der Kreisspar-
kasse war bis in dde Mitte der zwanziger
Jahre die Gastwirtschaft „Zum Wilden Mann“.
Das Haus wurde dann von der Sparkasse auf¬
gekauft, die Gaststättenkonzession ruht aber
noch heute auf dem Gebäude. Damit sie nicht
erlischt, muß die Sparkasse alle fünf Jahre
einmal ihre -Dienststelle in eine Gaststätte
verwandeln. Seit dem Tage der Währungs¬
reform herrschte in den Räumen des Bank¬
instituts noch nie so ein Gedränge, wie bei
der letzten „Gaststättenperiode“ . Die in den
Räumen aufgehängten Werbeplakate „Dein
Geld zur Sparkasse“ hatten für 24 Stunden
einen gefährlichen und verführerischen Dop¬
pelsinn erhalten .

hot bei Southampton bei einer Geschwindig¬
keit von 165 km äußerte ein Mitreisender:
„An Bord ist es gemütlich wie in einer guten
Stube. Man läuft hin und her , blickt da und
dort aus den großen Bullaugen heraus oder
pendelt zwischen Bar und Küche.“ In 3 Stun¬
den 51 Minuten flog „Do X“ nach Calshot .
Zahlreiche britische Wasserflugzeuge, die
„wie Küken“ aussahen, gaben das Geleit bei
der Landung. Für die Bedienung und den
Aufenthalt in dem englischen Wasserflug¬
hafen wurden von der Behörde 22 000 Mark
eingezogen . Amsterdam hatte Do X dagegen
als Gast aufgenommen.

Notlandung auf See
Große Aufregung bemächtigte sich der

Weltöffentlichkeit , als am Abend d*s 14. No¬
vember * Do X“ immer noch nicht auf einem
Festlandflughafen eingetroffen war . Die Peil¬
geräte waren ausgefallen und so' mußte die
Maschine auf See niedergehen . Mit Schein¬
werfern wurden Lichtsignale an vorüberfah¬
rende Schiffe gegeben. Sie nahmen einen

•Teil der Passagiere nach La Rochelle mit.
„Do X“ schwamm zum nicht geringen Erstau¬
nen der Bevölkerung von La Rochelle am
Morgen in den Hafen ein . Von dort flog es
nach dem spanischen Cornual und am 28. No¬
vember nach Lissabon.

Der Plan , von Lissabon nach Amerika wei¬
terzufliegen, mußte zunächst aufgegeben wer-*
den , als einen Tag später durch die Entzün¬
dung eines elektrischen Drahtes der linke
Flügel von „Do X“ verbrannte . Telefonisch
wurden in Deutschland die Ersatzteile ange¬
fordert . Sie kamen aber erst nach Wochen an.

Später erwies sich der Welt größtes Flug¬
zeug doch als zu schwer. Sein Serienbau
wurde aufgegeben. Man flog nicht nach Ame¬
rika , sondern machte Schauflüge in Deutsch¬
land. Schließlich wurde es „,aus dem Verkehr
gezogen “ und konnte nur noch auf Luftfahrt¬
ausstellungen besichtigt werden.

Ein geologisches Phänomen :
Der „Berg der Götter“ wächst

Himalaja um mindestens 200 Meter höher ge¬
worden — Ständige Abwärtsbewegung des

ungeheuren Bergmassivs
Immer noch imbezwungen, reckt der ge¬

waltigste Berg der Erde, der Mount Everest,
seine Eisflanken gegen den Himmel. 8845 Me¬
ter — eine Höhe , an der sich die besten Berg¬
steiger der Erde bisher vergeblich erprobten .
Nun . aber hat der „Berg der Götter“ den Men¬
schen ein neues Rätsel aufgegeben. Haben
doch indische Geologen nach dem letzten ge¬
waltigen Erdbeben, das Nordindien und be¬
sonders das Gebiet des Himalaja heimsuchte,
die Feststellung gemacht, daß der „Berg der
Götter“ gewachsen ist. Fast 200 Meter höher
als bisher , reckt er nun seinen Gipfel in die
sauerstoffarme Atmosphäre. Die ungeheuren
Kräfte des Erdinneren , die bei diesem Beben
am Werk waren , haben wahrscheinlich das
ganze Massiv des Himalaja gehoben. Noch
stehen die genauen wissenschaftlichen Ergeb¬
nisse aus, doch besteht kein Zweifel mehr an
der Tatsache, daß der Mount Everest nun¬
mehr die 9000 Meter-Grenze überschritten
hat. Unheimliche Kräfte

Für die Geologen hat dieses „Wachsen“ des
Himalaja keine allzu große Überraschung be¬
deutet. Weiß die Wissenschaft doch bereite
seit längerer Zeit, daß das Himalaja -Mas¬
siv eines der erstaunlichsten geologischen
Phänomene darstellt , das unsere Erde kennt .
Während nämlich alle anderen Berge der
Erde durch die natürliche Verwitterung stän¬
dig arvHöhe verlieren , wächst der Himalaja .
Zwar sind es alljährlich nur einige Zentime¬
ter , doch dieser Zuwachs gleicht nicht nur
die Abtragung durch die Verwitterung aus,
sondern läßt die Bergspitzen ständig höher
aufragen. Erklärlich ist das Wachstum nur
aus den geologischen Veränderungen , die am
dieser Stelle der Erde noch nicht abgeschlos¬
sen sind. Noch immer besteht der gewaltige
Druck , der einst dieses Bergmassiv aus dem
Boden hob . Und die jüngste Naturkatastrophe
ist für diese Behauptung der Wissenschaft nur
eine Bestätigung. Stellte man doch beispiels¬
weise auch auf den? Gipfel des 7459 Meter
hohen Jongson-Peak fest, daß dort nicht Ur¬
gestein- , sondern Kalkablagerungen zu finden
waren . Dieses in seinem Fundament aus Ur¬
gestein bestehende Massiv des Himalaja muß
also einst so niedrig gewesen sein, daß" sich
der Muschelkalk einer späteren Zeit darüber
ablagerte.
Steter Tropfen höhlt den Stein . . .

Damit aber fand die Wissenschaft auch di«
Erklärung eines anderen Rätsels. Es war bis¬
her unverständlich, daß der gewaltige Ge¬
birgszug des Himalaja keine Wasserscheide
bildet. Die nördlich des Himalaja entsprin¬
genden Ströme, unter ihnen der Indus und
der Brahmaputra , bahnen sich neben vielen
kleineren in tief eingeschnittenen Tälern den
Weg durch den gigantischen Bergwall und
strömen nach Süden. Dies aber beweist , daß
die tibetanischen Berge einst höher waren als
der Himalaja und damals die eigentliche Was¬
serscheide bildeten. Durch riesige Zeiträume
hindurch muß das ununterbrochene Wachsen
des Himalaja-Massivs angehalten haben , bis
es sich schließlich weit über die nördlichen
tibetanischen Berge hinaus erhob. Die Flüsse
aber hatten — vollzog sich dieses Wachstum
doch nur sehr langsam — genügend Zeit, ihr
Flußbett tiefer und tiefer in den Stein zu
fressen.

Zwei deutsche Nobelpreisträger
Prof . Dr. Diels und Prcf . Dr. Alders

Zwei Deutsche , die Professoren Dr. Otto
Diels (Kiel ) und Dr Kurt Alders (Köln)
erhielten am Freitag in Stockholm gemein¬
sam den diesjährigen Nobelpreis für Chemie.
Der Physik-Preis wurde dem britischen
Atomforscher Professor Cecil Frank P o w e 11
zugesprochen , während der Literaturpreis
dem britischen Philosophen Bertrand Rus¬
sell verliehen wurde . Den Literatur -Preis
für 1949 erhielt nachträglich der amerika¬
nische Schriftsteller William Faulkner .
Faulkner erhielt den Preis „für seine ein¬
dringlichen und unabhängigen künstlerischen
Beiträge zu der neuen amerikanischen No-
vellenliteratur “

, Russellin Anerkennung seiner
schriftstellerischen Tätigkeit als „Kämpfer
für humanitäre Interessen und Gedankenfrei¬
heit.“

Mit der Bekanntgabe dieser Preisträger
wurden die diesjährigen Verleihungen abge¬
schlossen . Die mit dem Preis verbundene
Prämie hat jeweils einen Wert von 31718
Dollar , beim Literatur -Preis einen Wert von
30171 Dollar. Der Friedenspreis für 1950
ist schon im vergangenen Monat dem ehema¬
ligen UNO-Mittler in Palästina Dr. Ralph
B u n c h e zugesprochen worden, während der
Preis für Forschungen auf dem Gebiet der
Medizin den amerikanischen Ärzten Dr.
Philip N e n c 'h und Dr . Edward C . Kendall
sowie dem schweizerischen Arzt Dr. Tadäus
Reichstein für die Entdeckung des Cor¬tison verliehen wurde.

Professor Dr. Otto Diels , der ältere der bei¬den deutschen Nobelpreisträger, lebt in einerkleinen Wohnung in Kiel . Der 74jährige Ge¬lehrte hält noch immer am Chemischen In¬stitut in Kiel Vorlesungen, obwohl er imJahre 1945 offiziell in den Ruhestand trat .Der zweite deutsche Nobelpreisträger Prof.Dr . Kurt Alders ist gegenwärtig an der Köl¬ner Universität tätig , wo er sich im Kreiseseiner Mitarbeiter und Studenten großer Be¬liebtheit erfreut . Der 48jährige Gelehrte ist
geborener Oberschlesier. Seit 1940 ist er or¬dentlicher Professor und Direktor des Chemi¬
schen Institute an der Universität Köln. Als
die bedeutendste seiner wissenschaftlichenArbeiten nennt Alder die 1927/28 gemeinsammit dem Nobelpreisträger Professor Otto Diels
aufgefundene Diensynthese.

Mit der Auszeichnung der beiden deutschen
Wissenschaftler ist der Nobelpreis zum 46ten
Mal an Deutschland gefallen. Als nächstes
Land folgen die Vereinigten Staaten mit ins¬
gesamt 45 Nobelpreisauszeichnungen und
Großbritannien mit 40.

Es war vor 20 Jahren

Das „Fliegende Hotel“
„Do X“ mi( Bar und Konzertflügel — Triumph und Ende eines Riesenvogefs
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Wer ist der Graf von Monte Christo ?
Ein Mann mit der Maske macht an der goldenen Küste von sich reden

Nizza .
Als er zum ersten Male das Casino von

Monte Carlo betrat , glaubte man an die Re¬
klameidee eines fantasiebegabten Filmcbefs
geraten zu sein, und erst als der schlanke Herr
in dem tadellos sitzenden Frack, dessen Gesicht
eine schwarze Maske vollständig verdeckte,
sich am Spieltisch niederließ und gewann, un¬
glaublich hoch gewann, besah man ihn sich ge¬
nauer . Freilich, es war nicht viel an ihm zu be¬
merken, außer dieser Maske, dem blonden,
leicht gewellten Haar und den schlanken, mäd¬
chenhaften Händen . Die Croupiers und die
Herren von der Saalaufsicht sahen ihm sehr
genau auf diese Hände, aber er spielte gelas¬
sen, sehr ruhig und genau nach den Regeln.

Wer war dieser Fremde? Diese Frage
schwebte im Raum, die Gäste trugen sie der
Direktion zu , die lächelnd im Empfang nach¬
fragte . Dort mußte er sich ja durch seinen Paß
ausgewiesen haben . Die Auskunft war lücken¬
los und doch . . . erstaunlich unbefriedigend

Der Fremde , der im übrigen ohne Maske
einer Droschke entstieg , die vier Pferde zogen ,
hatte einen Paß , der ordnungsgemäß ausge¬
stellt war und auf den Namen Maurice —
Henry, Graf von Monte Christo, lautete .

Nun weiß man aber nicht nur in Frankreich ,
daß der Graf von Monte Christo eine Roman¬
figur ist, ein Abenteurer , dem Alexmder Du¬
mas durch seine Feder Leben gab. Woher
sollte er nun plötzlich kommen?

Ehe aber noch eine Klärung herbeigeführt
werden konnte , war die Gestalt verschwunden,
obwohl der Portier am Eingang später schwor ,

• daß er den Herrn nicht gesehen hätte . Die
Summe, die er gewonnen hatte , war beträcht¬
lich . Er ließ sich im Casino nicht wieder sehen,
allmählich gaben sich die Gäste zufrieden, man
wurde auch lange nicht mehr an dieses Erleb¬
nis erinnert .

Bis dann plötzlich eine Woehenzeitung die
Notiz brachte , aus der hervorging, daß sich in
den letzten Wochen und Monaten die Fälle
häuften , daß ein unter dem Namen „Der Graf

von Monte .Christo“ reisender Wohltäter ,
zahlreichen Familien, die unverschuldet ins
Elend gekommen waren , Geldbeträge über¬
sandt hatte , mit dem Hinweis, diese Summe
als Geschenk zu betrachten .

Die Empfänger — auch Einzelpersonen zähl¬
ten zu den Beschenkten — zögerten zuerst und
wandten sich ängstlich an die Polizei. Diese
aber sah gar keinen Grund für ihr Eingreifen,
vor allen Dingen nicht, da ihr inzwischen be¬
kanntgeworden war , daß die verschenkten
Summen vermutlich aus ordnungsmäßigen
Spielbankgewinnen stammten.

Und so nahmen die Beschenkten sehr glück¬
lich die ' Beträge an. Von Zeit zu Zeit erfährt
man neue Fälle , immer wieder ist es der „Graf
von Monte Christo“, der sich als Wohltäter
zeigt.

Natürlich gehen hundert Vermutungen an
der goldenen Küste um , wer jener Unbekannte
vielleicht sein könnte , man tippt auf einen be¬
kannten , jetzt entlassenen Hochstapler, der,
nachdemer seine Tat im Gefängnis gebüßt hat ,
aus Reue gute Werke vollbringen will, man
nimmt an , daß es eine gefeierte Filmschauspie¬
lerin ist, die , unter Maske und als Mann ver¬
kleidet, ihrem Spleen lebt , man vermutet , daß
es sich um eine großangelegte Propaganda der
Spielbank selbst handelt , die ja im Zusammen¬
hang mit dem geheimnisvollen Grafen immer
und immer wieder in der Presse genannt wird.

Man vermutet , man glaubt , man meint . .
aber man weiß es nicht, man weiß es wirklich
nicht! Und das ist vielleicht das Schöne an der
ganzen Geschichte . . . Denn hier legt sich end¬
lich einmal um eine Tat , die nach allem, was
die Polizei sagt und ermittelte , keinesfalls be¬
anstandet zu werden braucht , der Hauch jener
Geheimnisse, der in unseren Tagen ja leider
meist nur noch Verbrechen umweht . . .

Es gibt ein Geheimnis an der goldenen
Küste ! Und keiner der vielen Millionäre, die
dort ihre Ferien verleben, konnte bisher da¬
hinter kommen.

Comte Gilbert gräbt nach dem Templerschat)
Bisher kamen alle um , die nach dem Versteck forschten

Paris .
In der Ebene zwischen der Soöne und den

Bergen von Beaujolais bauten die Herzoge von
Burgund im 11 . und 12 . Jahrhundert auf den
Ruinen einer römischen Festung das Schloß
Arginy.

Als unter Philipp dem Schönen die Templer
verfolgt wurden, vergruben — so erzählt die
Legende — die Tempelherrn von Villefranche-
sur-Saöne ihren Ordensschatz in den unter¬
irdischen Gewölben von Arginy. Und weil sie

& Ul iht&esfMt, baß
. . . ein Pfarrer, Prokop Dhoisch, der eigent¬
liche Erfinder des Blitzableiters ist . Er brachte
am IS . Juli 1754 vor seinem Pfarrhaus in
Brenditz bei Znaim den ersten Blitzableiter

. . . in Indien noch heule 17 Verschiedene
Kalender gleichzeitig in Gebrauch sind.

*

. . . die größte Stadt der Welt, was Flächen¬
ausdehnung anbelangt , die Filmstadt Los
Angeles ist.

vermutlich kein Vertrauen zur Schlosserkunst
hatten , so „verhexten “ sie — wie das Volk er¬
zählt — den Schatz. So unwahrscheinlich es
auch klingen mag, so ist landauf , landab da¬
von die Rede, und man nimmt in den Dörfern
diese Geistergeschichte für bare Münze , da bis¬
her vier tragische Unfälle die Wahrhaftigkeit
der Verzauberung „bewiesen“ haben sollen .
Diese Gerüchte erhielten neuen Auftrieb, als
bekannt wurde, daß Graf Gilbert wieder nach
dem Schatz graben will.

ORVIETO . Blick auf das prachtvolle Rathaus , das mit Recht den Namen „Palast“ trägt.
Orvieto Ist eine alte Stadt in der mittelitalienischenLandschaft Umbrien. Viele Ortschaften
dieses kulturhistorisch bemerkenswerten Gebietes zeigen noch das Gesicht des Mittelalters.

Wovon lebt Frau Rachele Mussolini heute?
Mit 45 000 Lire monatlich muß sie auskommen

Anna von Beaujou war die erste Besitzerin
des Schlosses , die versuchte, den Schatz zu
heben. Einer der Schatzsucher brach ein, und
ein schrecklicher Schrei ertönte aus dem Ge¬
wölbe . 15 Minuten später erschien er wieder,
den Kopf zerschmettert, das Gehirn zerquetscht
und er bewegte seine Glieder wie ein Automat .
Dann hob er die Arme zum Himmel und brach
zusammen.

Dieses Ereignis kühlte die Leidenschaft der
Schatzsucher fühlbar ab, und erst gegen 1900
unternahm Graf Pierre de Rosemont, der Onkel
des heutigen Besitzers, Gilbert-Marie-Jacques
de Chambrun d‘Uxeloup de Rosemont, der
letzte Nachkomme der Herzoge von Burgund,
einen neuen Versuch.

Der Graf ließ 100 Kubikmeter Erde abgraben,
um zum Eingang der unterirdischen Gewölbe
zu gelangen, und entdeckte einen vertikalen
Schacht . Ein Arbeiter wurde an einem Seil
in den Schacht hinabgelassen. Er fand einen
Boden „wie in einem Faß“ . Das Faß aber war
ein großer Stein, der sich zu drehen begann,
und wie zwischen zwei Mühlsteinen wurde
dem Arbeiter ein Fuß bis zum Knöchel Zer¬
quetscht. Dem unglücklichen Mann mußte das
Bein abgenommen werden und der Graf ließ
den Schacht zumauern.

Noch zwei weitere Vorstöße forderten Men¬
schenleben . Ein Unbekannter kam ins Schloß
und versprach, den Schatz zu heben. Zwei Tage
später entdeckte man seinen Leichnam mit zer¬
malmtem Kopf auf einem Landweg. Ein Bauer
der Gegend versuchte es 20 Jahre später , doch
wenige Tage danach erlitt er einen Arbeitsun¬
fall auf dem Felde. Das Rad seines Pfluges
zerdrückte ihm die Hirnschale.

Graf Gilbert weiß , daß diese Unfälle vom
verzauberten Schatz herrühren sollen, er weiß
aber auch , daß ein Teil des Schatzes „frei“ ist,
und diesen Teil will er haben. Er ist eben be¬
scheiden und begnügt sich mit einigen Mil¬
liarden . . .

Rom .
Signora Rachele Guidi , wie sich Mussolinis

Witwe heute nennt , hat in der Berufungs¬
instanz in Rom einen Teilerfolg in ihrem
Kampf um die Herausgabe von Vermögens¬
werten, die früher dem „Duce“ gehörten, er¬
zielt. Mussolini . hatte ihr ,vor und während
des Krieges große Teile seines Vermögens ,
vor allem Grundstücke, übertragen . Während
das in der Zeit zwischen 1938 und 1943 von
Mussolini erworbene und auf seine Frau
übertragene Vermögen als ohne weiteres
konfisziert gilt, gelang es der Witwe bei einer
Anzahl von Grundstücken, die vor dieser Zeit
gekauft und auf sie übertragen worden
waren, den Nachweis zu erbringen, daß es
sich nicht um einen „Profit aus dem Regime “
handelt.

Eine wichtige Rolle spielte im Prozeß eine
Erklärung des amerikanischen Zeitungs¬
konzerns Hearst, wonach „der Journalist
Benito Mussolini “ in den Jahren zwischen
1933 und 1938 monatlich mehrere Artikel für
die Gruppe Hearst geschrieben und dafür
je Artikel durchschnittlich die „bescheidene“
Summe von 1500 Dollar erhalten hat .

Während vorher der „Profit aus dem
Regime“ auf 40 Millionen Lire veranschlagt

worden war (mit den auf Mussolinis Frau vor
rc)38 übertragenen Vermögensanteilen) , sollen
jetzt nur 7 Millionen als einziehungsfähiger
Gewinn angesehen werden, und damit werden
die Grundstücke der Signora Rachele be¬
lastet.

Die Zwangsverwaltung ihrer Grundstücke
dauert an , aber sie selbst wurde zum Ver¬
walter ihres Eigentums bestellt. Sie darf
monatlich 45 000 Lire für sich und ihre beiden
minderjährigen Kinder Romano und Anna-
maria entnehmen . Das sind etwa 300 DM, der
wirklichen Kaufkraft nach aber entspricht
dieser Betrag etwa 200 bis 250 DM . Damit
muß die Signora heute zufrieden sein, nach¬
dem sie lange Zeit monatlich mit nur 20 000
Lire auszukommen hatte , als sie das Kon¬
zentrationslager in Tomi verließ und nach
Forio Ischia zog.

Der Hauptkomplex des Mussolini -Ver¬
mögens war das Eigentum an der Zeitung
„Popolo d’Italia “

, wozu nicht nur ein großes
Gebäude im Zentrum Mailands, sondern
auch eine moderne Großdruckerei gehörten.
Mussolini hat diesen Komplex im Dezember
1944 an Signor Gianriccardo Cella verkauft,
als in Norditalien noch die Republik von Salo
bestand und Mailand fest in der Hand der
Deutschen war .

Die Rechtsgültigkeit dieses Vertrages wurde
vom italienischen Staat nicht anerkannt , man
beanspruchte vielmehr das Vermögen als
Eigentum des Staates . Der von Cella ' -gegen
den Staat angestrengte Prozeß verlief bisher
zugunsten des Staates . Die Entscheidung des
Obersten Appellationshofes steht noch aus,
dürfte aber nicht allzu zweifelhaft sein .
Heute wird in dem einst Mussolini gehören¬
den Gebäude neben anderen Zeitungen auch
die kommunistische „Unita“ gedruckt.

Erickson machte seine Wetfspelunken zu
Aber die schwarze Buchmacherei geht weiter

New York .
Volle zwei Zentner schwer , mit spiegel¬

glattem rundem Schädel und pauswangigem
Gesicht, aus dem zwei verschlagene helle
Aeuglein blinzeln — so steht „Mondgesicht “
vor seinen amerikanischen Richtern. „Bereits
zehnmal wurde er verhaftet“ , donnert Staats¬
anwalt Frank Hogan gegen ihn, „aber im
Gefängnis hat er nicht einen einzigen Tag
verbracht ! Eine Schutzschicht von Mittels¬
männern bewahrt ihn davor, daß er mit der
Polizei in Berührung kommt. Er entgeht sei¬
ner Strafe stets, weil er ein Meister in der
Gesetzesprellerei ist. In allen 48 Staaten der
USA hat er sich gegen die Gesetze vergan¬
gen . . .“

„Die illegale Buchmacherei Ist in unserem
Lande ein Problem, das niemand lösen kann,“

William Kemp tanzte , zweihundert Kilometer
Auf verschlammten Straßen von London bis Norwich

Norwich
Eine Wand im Rathaus der südenglischen

Stadt Norwich trägt einen eigentümlichen
Schmuck : ein Paar Hosen hängen dort . Sie
sind allerdings nicht so einfach hingehängt,sondern hübsch ordentlich gespannt, und zwar
entsprechend der Beinbewegung eines Men¬
schen , der einen gewaltigen Satz macht. Die
Vorgeschichte dieses mehr als sonderbaren
Wandschmucks im ehrwürdigen Amtssitz der
Stadtväter von Norwich sei der Nachwelt nicht
vorenthalten , die in ihrer Ueberheblichkeit
glaubt, das Marathontanzen sei eine Erfindung
des verrückten 20. Jahrhunderts .

Besagte Hosen trug nämlich einst der Mann,
der wohl den Ruhm für sich in Anspruch
nehmen kann , der Wel* erster Marathon¬
tänzer gewesen zu sein. Der Mann hieß
William Kemp und war seines Zeichens Clown
am Theater Shakespeares in London, dessen
Zeitgenosse er auch war . Sein Dauertanz un¬
terschied sich von dem heutigen dadurch, daß
er nicht nach Zeit, sondern nach Strecke
tanzte . Und sein Streckenrekord war : von
London nach Norwich, die Kleinigkeit von
etwa 200 Kilometern.

Uebrigens brauchte er die 200 Kilometer
nicht auf einmal zurückzulegen; er durfte so
oft und so lange Pause machen, wie er wollte,
nur mußte er sich jeden Meter Geländegewinn
tanzend erkämpfen.

Das Jahr , in dem das epochale Ereignis
stattfand , ist nicht überliefert , doch weiß tpan,daß es an einem 11 . Februar — irgendwann
im 16. Jahrhundert — geschah .

Es war 7 Uhr an einem Montag Morgen , als

William Kemp, begleitet von einem Tromm¬
ler, der die Musik machte, von einem Diener
und einem Mann, der aufpassen sollte, daß
alles mit rechten Dingen zugehe, vom Haus
des Londoner Bürgermeisters startete . Eine
große Menschenmenge hatte sich eingefunden
und gab ihm kilometerweit das Geleit.

In der nächsten Stadt wurde zu Ehren
Kemps «in Bärenkampf durchgeführt , weil
man wußte, daß dies eine seiner fcieblings -
unterhaltungen war und man glaubte, es
würde ihn aufmuntem , den Bären zuzu¬
schauen , wenn er die Stadt durchtanzte . Er
und die Bären hatten jedoch so viele Zu¬
schauer, daß William Kemp von ihrem Kampf
nichts sehen konnte, sondern er brauchte
Stunden, bis er sich durch das viele Volk und
die Stadt hindurchgetanzt hatte . Als er abends
nach Runford kam, war er so müde, daß er
zwei Tage dortbleiben mußte, um sich zu er¬
holen.

Kemp konnte später nicht sagen, was an¬
strengender gewesen war : das Tanzen auf den
elend verschlammten Straßen , die voller
Löcher waren, oder in den Städten , wo die
Begeisterung der sich ansammelnden Bevöl¬
kerung ebenso ermunternd und anfeuernd
wie störend wirkte . Denn teilweise wollten
die Zuschauer nicht Zuschauer bleiben, son¬
dern mitwirken.

Er erreichte Norwich am Mittwoch, dem
5 . März, und von den 23 Tagen, die das „Un¬
ternehmen Morris-Tanz “ gedauert hatte , hatte
er neun tanzend zugebracht.

In Norwich erwarteten Kemp so viele Leute,daß er keine andere Möglichkeit sah, sein

Ziel — das Haus des Bürgermeisters — zu er¬
reichen, als über die Kirchhofmauer zu sprin¬
gen. Und die Erinnerung an diesen Sprung
soll Kemps angespannte Hose im Rathaus
von Norwich wachhalten, denn daß es eine
sportliche Meisterleistung war, kann jeder¬
mann noch heute sehen, weil die Höhe des
Sprunges auf der Rathauswand eingezeichnet
ist.

Der Bürgermeister persönlich empfing den
wackeren Marathontänzer , überreichte ihm
einen Geldpreis von fünf Pfund Sterling und
ernannte ihn zum Ehrenmitglied der Zunft
der Ueberseekaufleute — eine Ehre, mit der
die Zahlung der imponierenden Summe von
40 Shillingen jährlich verbunden war.

Als Kemp nach London zurückkehrte, hatte
er viel zu tun mit dem Inkasso seiner Wetten.
Der finanizelle Erfolg seines Unternehmens
war jedenfalls zufriedenstellend, ganz abge¬
sehen von der propagandistischen Wirkung.

Nur einer kam dabei nicht auf seine Kosten ,
dessen Leistung eigentlich die von William
Kemp übertraf : der Trommler. Nicht nur . daß
er die gleiche Strecke zurücklegte — und 200
Kilometer sind ja zu Fuß in keinem Fall eine
Kleinigkeit —, er mußte auch die ganze Mu¬
sik machen , da Kemp ohne Begleitung nicht
hätte tanzen können.

Der Trommler war ausreichend beschäftigt.
Ueber seinem linken Arm hing . die Trommel,
und während er mit der rechten Hand die
Wirbel schlug , blies er die Flöte, die er in der
Linken hielt . Er hätte es wohl auch verdient,
daß seine Hosen im Rathaus zu Norwich der
Nachwelt erhalten blieben. Martin Boor

hält der Verteidiger entgegen. „Seit Jahr¬
zehnten betätigte sich mein Mandant als
Buchmacher, ohne daß gegen ihn etiras unter¬
nommen wurde . Das Wettgescfaäft ist bei uns
auf den Rennplätzen erlaubt , außerhalb da¬
von aber verboten . Glaubt man, daß die
leifienschaftlichen Wqtter ihr Interesse an den
Pferden plötzlich verlieren , wenn sie nicht auf
einem Rennplatz sind? Das Ausspucken in
der New Yorker U-Bahn kann nach einer
Verfügung mit sechs Monaten Gefängnis be¬
straft werden , aber noch kein Gericht hat
mit dieser Strafandrohung je ernst gemacht .
Es ist ebenso hoffnungslos, das Gesetz gegen
die illegalen Buchmacher anzuwenden.“

Frank Erickson, der König der Buchmacher ,
das „Mondgesicht“ , wie er allgemein in Ame¬
rika genannt wird, nickt zu diesen Worten
seines Verteidigers. Er weiß, es wird bei die¬
sem Prozeß nicht viel herauskommen — seine
Dollarmillionen bedeuten in den USA eine zu
große Macht, und im Nationalen Demokrati¬
schen Club , dessen Mitglied er seit 15 Jahren
ist , sitzen seine guten Freunde.

Als er vor 30 Jahren seine Spielbank auf
Coney Island sprengte, wußte er, daß er mit
dem Wettgeschäft sein Glück machen würde.
Die gewonnene Summe steckte er in ein
schwarzes Wettbüro und verdiente * schwer .
Gewann das von ihm getippte Pferd , dann
erhielt der Kunde 50 Prozent des Gewinnes ,
verlor es , so hatte der Kunde das ganze Risiko
zu tragen und ihm selbst blieben immernoch
die 10 Prozent Vermittlungsgebühren. So
wurde er nach und nach ein Krösus , dessen
Wettracket mit Tausenden von Büros ganz
USA erfaßte .

Der Prozeß, der erste , der gegen ihn wirk¬
lich stattfand , verlief so, wie Erickson ihn
sich gedacht hatte . In allen sechzig Anklage¬
punkten bekannte sich „Mondgesicht “ harm¬
los und heiter lächelnd schuldig — das hätte
theoretisch für ihn eine ganze Anzahl Jahre
Gefängnis und 30 000 Dollar Strafe eintragen
müssen. Aber das Gericht ließ es, wie er¬
wartet , nur bei den Dollars und zwei Jahren
bewenden, über drei weitere schloß es ein
Gentleman-agreement mit dem Angeklagten:
Erickson machte im Staate New York seine
Wettspelunken zu , dafür wurde ihm die drei¬
jährige Zusatzstrafe erlassen.

Das Abkommen ist inzwischen perfekt ge¬
worden. „Mondgesicht“ siedelte in das Ge¬
fängnis auf Riker‘s Island über, wo «er bei
guter Führung auf zumindest vier weitere
Monate Straferlaß wartet . Die New Yorker
aber machen inzwischen ihre Wetteinsätze bei
seinen illegalen Wettbüros im Staate New
Jersey , der vom Stadtzentrum aus in zehn
Minuten Autofahrt zu erreichen ist!
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Altrip — ein zroeitaufenöjährigee Dorf
Römerkastell — Benediktinerkloster — Fisdierdorf — Vorort der Industriegroßstadt

Die östlichste Gemeinde der Pfalz und zu¬
gleich eine ihrer ältesten ist Altrip, ein länd¬
liches Idyll gegenüber den Mannheimer Indu¬
strieanlagen von Neckarau und Rheinau,
deren Anblick sich nicht gerade durch her¬
vorragende Schönheit auszeichnet. Der Halte¬
punkt Altrip an der Bahnstrecke Mannheim
—Schwetzingen hat mit dem gleichnamigen
Dorf nur den .Namen gemeinsam; wer hier
aussteigt , muß erst zum Rheinufer gehen und
mit der Fähre den Strom überqueren. Dann
führt eine schöne Allee in weitem Bogen zum
Ortseingang . In einem Altwasser des Rheins
tummeln sich Gänseherden, einige Angler sit¬
zen unbeweglich am Ufer, nicht weit davon
erinnern rostende Rheinkähne , die der Krieg
hier ans Ufer warf , an die „größte aller Zei¬
ten “ . Das Dorf selbst macht einen freundlichen
Eindruck, gute Straßen und gepflegte Fach¬
werkhäuser lassen erkennen , daß geordneter
Wohlstand herrscht.

In alter Zeit war gegenüber von Altrip die
Neckarmündung, woran noch der Name Nek-
karau erinnert . Dieser bevorzugte Platz auf
einer weit in den Rhein sich erstreckenden
Halbinsel lud zur Besiedelung ein. Zu dem
natürlichen Schutz des Wassers kam die Lage
auf dem hohen Ufer. Deshalb nannten die
Römer den Ort Alta ripa . Auf der ältesten
Karte Germaniens, aus dem zweiten Jahr¬
hundert n . Chr. , ist der Ort bereits verzeich¬
net ; er gehörte zu den mehr als 50 Kastellen,
die das linke Rheinufer gegen Überfälle der
Germanen schützen sollten. Die Gründung des
Altriper Kastells dürfte kurz vor Christi Ge¬
hurt erfolgt sein. Das heutige Dorf liegt in
unmittelbarer Nähe der Stelle, wo die römi¬
schen Ruinen im Rhein gefunden und ge¬
sprengt Wurden . Sonstige römische Baureste
sind nicht mehr vorhanden , doch ist der alte
Kirchturm noch ein Gebäude ehrwürdigen
Alters . Kr stammt etwa aus dem 11 . Jahrhun¬
dert und wird in einer Urkunde von 1272 als

-eine den Aposteln Peter und Paul geweihte
Kirche genannt . Der Kirchenbau selbst wurde
1755 vom Speyerer Domkapitel errichtet und
erhebt sich wohl auf den alten Fundamenten.
Was aus der Römerzeit noch an Säulen und
anderen Baudenkmälern übrig geblieben ist,
befindet sich größtenteils im Historischen
Museum zu Speyer. Aber manche Garten¬
mauer , mancher Unterbau der älteren Häuser
besteht aus Steinen der römischenAnsiedlung .

In der Merowingerzeit gründete König Da¬
gobert auf den Grundmauern des Kastells ein
kleines Benediktinerkloster , dem heiligen Me-
dardus zu Ehren , und gab ihm Privilegien
und Besitz. König Pippin übergab im Jahre
762 die „Zelle zu Altrepio samt ihren Höfen
und Zugehörungen“ der Abtei Prüm in der
Eifel , und dieses Abhängigkeitsverhältnis
kennzeichnet die Geschichte des Ortes in den
nächsten vier Jahrhunderten . Seit der Mitte
des 13. Jahrhunderts erscheinen die Kurfür¬
sten von der Pfalz als Ortsherren von Altrip
Nach einem besonders schlimmen Hochwasser
im Jahre 1778 wurde ernsthaft erwogen , das
Dorf auf das rechte Rheinhfer zu verlegen :
demgegenüber setzte sich jedoch ein anderer
Vorschlag durch, der das Dorf an seiner alten
Stelle beließ und durch neuangelegte Dämme
schützte . Durch die Rheinregulierung Tullas
nahm Altrip einen neuen Aufschwung. Es
entwickelte sich zur stattlichen Landgemeinde,deren Arbeiterbevölkerung überwiegend im
Mannheimer Industriegebiet beschäftigt ist.
Aber auch die Fischerei ist noch nicht aus¬

gestorben, und die Landwirtschaft ergänzt
die Möglichkeiten des Broterwerbs. Die Ver¬
bindung nach dem badischen Ufer kennzeich¬
net auch die wirtschaftliche Zugehörigkeit, die
enger ist als die Beziehungen zu den pfälzi¬
schen Nachbarorten.

Ist der fast tausendjährige Kirchturm das
Wahrzeichen der Vergangenheit des Dorfes,
so kann der eigenartig gestaltete Wasserturm

als Sinnbild der Gegenwart gelten. Vor der
Kirche aber erhebt sich ein Denkmal, wie es
in unserer denkmalsfreudigen Heimat selten
zu finden ist ; es ist dem ältesten bekannten
Sohn Altrips gewidmet, dem 915 in Trier ver¬
storbenen Abt Regino von Prüm , dem Verfas¬
ser der ersten in Deutschland verfaßten Welt¬
geschichte , des „Chronicon“. So erhob sich
schon frühzeitig aus dem Dunkel der Ge¬
schichte der Name dieses Ortes. Längst be¬
droht der Rhein seine friedlichen Fluren nicht
mehr,doch trägt er wie einst die Schiffe vor¬
bei, die für Handel und Wandel auf dem
Strome sorgen . W. Nagel

zen , dem Anger. Im ganzen war die Form des
Tanzes gemessener, ruhiger und wird zum
Teil diejenige gehabt haben, die heute noch
als die „polnische“ (Polonaise) bekannt ist . Da
Tanz und Gesang im Mittelalter kaum zu
trennen waren , so ging dem umgehenden
Tanz stets ein Vorsänger oder eine Vorsän¬
gerin voraus ; die natürlich zugleich auch Vor¬
tänzer waren . Viel lebhafter , oft sogar recht
wild, waren die Reihen, die sich deshalb beim
jungen Volk auch größerer Beliebtheit er¬
freuten als der umgehende Tanz.

Die Tanzmusik stellten entweder die Spiel¬
leute mit Geigen , Pfeifen und Trommeln, bei
den Bauern auch mit dem Dudelsack, oder,
und das war charakteristisch für den mittel¬
alterlichen Tanz , die Tanzenden begleiteten
sich selbst durch ihren Gesang. Neben den
Liebesliedern, nach denen natürlich vor allem
getanzt wurde, spielten eine große Rolle die
geschichtlichen Tanzlieder. Alle wichtigen Er¬
eignisse der Vergangenheit und der Gegen¬
wart wurden in Lieder gebracht und man
tanzte danach.

Die vornehmen Stände tanzten selten im
Freien ; der „gute Ton “ gestattete es nicht, daß
ein Tanzpaar sich mit den Armen umfing, an¬
statt sich nur die Hände zu reichen. Einzel¬
tänze von Paaren waren überhaupt nichf er¬
laubt, und als man sie in Ulm einführen
wollte, schritt der Rat sofort ein . Zu den Rei¬
gen im Freien kamen, besonders auf dem
Lande, noch allerlei Spiele hinzu, vor allem
das Ballspiel, das im ganzen Mittelalter eine
große Rolle spielte. Deshalb haben wir heute
noch die Bezeichnung „Ball“ für ein Tanz¬
vergnügen. In den Städten war man nicht so
sehr auf die gute Jahreszeit angewiesen wie
auf dem Lande. Es gab früh schon besondere
Tanzhäuser, so in Heidelberg und Augsburg.
In vielen Städten tanzten die Patrizier im Rat¬
haussaal. In Frankfurt am Main wurde das
seit 1350 nicht mehr erlaubt , weil seit diesem
Jahr die dortigen Patrizier ihre eigenen Ge¬
sellschaftsräume besaßen. Dagegen wurde -das
Gewandhaus zur Abhaltung von Hochzeiten
und der damit verbundenen Tänze freigege¬
ben . Auch die Zunftstuben dienten im Mittel-
alter den darin Berechtigten zum Tanzen.
Diese Benützung war in manchen Städten so
häufig , daß einzelneZünfte neben ihren Zunft¬
vorstehern noch besondere Leiter der Tanz¬
vergnügungen erwählten , die man Tanz¬
meister nannte , öffentliche Tanzmusiken in
Wirtshäusern gab es im Mittelalter nicht.

L. Sbt

Wie öer Fuche fleh floht
Eines Tages klagte der Wolf dem Fuchs sein

Leid, wie ihn die Flöhe plagten . „Ich will dir
erzählen“

, sagte da der Fuchs , „wie ich mich
von meinen Flöhen befreie, ohne Schwanz
oder Füße dazu nötig zu haben , und wie ich
bei dieser Gelegenheit zugleich Krebse fange.
Wenn mich also die Flöhe allzusehr plagen
und ich sie alle auf einmal loshaben will,
nehme ich ein Büschelchen Moos oder Heu in
die Schnauze , gehe ganz langsam rückwärts
immer tiefer ins Wasser hinein, damit meine
Flöhe Zeit haben , nach und nach zum Hals,
von da auf den Kopf, von dem zur Schnauze
und von dieser endlich in das Büschelchen
Moos oder Heu zu fliehen. Sind sie nun alle
im Büschelchen drin , so tauche ich plötzlich
unter und lasse es fallen. Und siehe, so bin
ich auf einmal alle meine Peiniger los ! Wäh¬
rend ich im Wasser bin, klammem sich an
meinem zottigen Schwanz bisweilen Krebse so
fest an, daß ich sie daran hinschleppen kann ,
wohin ich will .“ O. H.

Der Wecker
In einem der heiteren alten Orte an der

Bergstraße bestand in den zwanziger Jahren
unseres Jahrhunderts der freundliche ' Brauch ,
daß etwa die Hälfte der Schulkinder aller Klas¬
sen morgens von einem der Lehrer persönlich
geweckt wurde. Das war keine Auflage vom
Kreisschulamt Mannheim . Es geschah auch
nicht aus Pflichteifer des Lehrers , sondern er¬
gab sich sozusagen automatisch und war eine
erfreuliche Folge unseres technischen Zeit¬
alters.

Der Ort reichte mit einem langen, rechts und
links von Häusern gesäumten Straßenarm tief
in ein sacht ansteigendes Waldtal hinein. Dort ,
wo die allerletzten Häuser spärlich lückenhaft
zurückblieben , fast eine Stunde Fußmarsch vom
Ortskern entfernt, lag ein Wirtshaus. Seine
Waldverborgenheit und Weltabgeschiedenheit
hatten es dem neu an die Schule versetzten
Lehrer bei der Wohnungssuche angetan. Er
hatte bittere Kriegserfahrungen eines blut¬
jungen Freiwilligen hinter sich , mit denen er
innerlich nicht zurechtkam. Außerdem stammte
er aus einer Gegend des Badner Landes , in der
man Freude und Leid in der Herzkammer ver¬
schloß , ehe sie vor die Lippen treten konnten.
So eignete er sich wenig für eine Pfälzer
Stammtischrpnde , und die waldumrauschte
Trösteinsamkeit war ihm eben recht.

Für den nötigen Kontakt mit Ort und Schule
hatte er ein Leichtmotorrad. Mit soldatischer
Pünktlichkeit knatterte er jeden Morgen punkt
viertel nach sieben zuhause los -und landete
um halb acht in der Schule.

Auf dies Leichtmotorrad , dessen abgehack¬
ter , knallender Takt von den Wald - und Reben¬
hängen vervielfacht zurückkam , verließen sich
die Kinder der Talstraßenhäuser. Je nach Länge
des Weges setzten sie sich sofort oder ein
wenig später nach dem Vorbeibrausen ihres
Scholarchen selbst in Bewegung , un\l die se¬
gensreiche Einrichtung bewährte sich bei der
Pünktlichkeit des Lehrers und dem inferna¬
lischen Lärm seines Vehikels aufs beste .

Aber am Kerwesonntag gelang es dem fröh¬
lichen Wirt der „Waldeslust" , seinen scheuen
und schweigsamen Mieter des nachmittags auf
den geschmückten , mit kerwelustigen Anver¬
wandten zum Bersten bestückten Leiterwagen
zu locken , den er in den Ort kutschieren
wollte . Neidlos führte er einem Pfetterich, der
ein Gasthaus mit geräumigem Tanzsaal besaß ,
seine muntere Ladung zu.

Irgendwann in der mondhellen Nacht zogen
dann die vernünftigen Gäule kopfschüttelnd
die teils lärmende , teils schnarchende Fracht
wieder die Talstraße hinauf vor den richtigen
Stall . Der junge Lehrer , dem der feurige „Berg-
sträQler“ die Tanzbeine und das Herz endlich
einmal wieder in Schwung gebracht hatte, zog
in der dämmernden Kammer seinen Wecker
auf und sank seufzend in die Pülwen .

Seufzender noch ritt er am nächsten Morgen
auf seinen donnernden PS zur Schule . Knattern

und Sattellupf marterten seinen armen Schädel ,und es schien ihm angemessen , daß die Sonne
nicht , wie sonst , freundlich über den Bergkamm
guckte .

Er merkte nichts von der furchtbaren Auf¬
regung, die hinter dem Benzinrüchlein seines
Allerweltsweckers emporschäumte , überall
fuhren weinschwere Köpfe von Vätern und
Müttern aus aufgerissenen Fenstern. „Jesses,
der Lehrer ! — Ach Good — des Motorrädel ! —
Ihr Kinner , tummelt euch ! !“ —

Als der Lehrer vor der Schule von seinem
Wecker sprang , fand er die Tür noch verschlos¬
sen . Er läutete energisch. Mußte er selbst am
Kerwemontag eisern seine Pflicht erfüllen , so
durfte auch der Schuldiener nicht säumen .
„Herr Willer , es ist halb acht” , rief er , als der
verstrubbelte Kopf des Erstaunten in der Tür¬
füllung erschien . „Halb acht? ! — Halwer sie-
wene ist ’s , wenn Sie erlauwe.

"
Wie ein begossener Pudel — oder ein nasser

Kater — schlich der Lehrer ins Konferenz¬
zimmer . Kaum zehn Minuten saß er dort , da
trappelte und schrillte es in den Schulhof :
nacheinander kamen sie angehetzt, seine Be¬
treuten und Erweckten , die „Taldraußenen “ .
Buben und Mädel von sechs bis dreizehn . Halb-
gezopft , viertelsgewaschen, achtelsgesättigt.
Als sie dann dastanden und offenen Mundes
zwischen dem polternden Schuldiener und der
Kirchturmuhr hin - und herschauten , warf ihnen
vom Fenster herab der junge Lehrer ein be¬
freiendes Lachen zu. Drei Stufen auf einmal
sprang er hinab , und es ward eine fröhliche
Spielstunde .

Als es herbstelte, zog der junge Lehrer
mitten in den Ort. Man gehört an den Stamm¬
tisch , wenn man mit den Menschen getanzt und
getrunken hat , und wenn sie etwas von einem
wissen , bei dem man lachen und mit den Augen
zwinkern kann .

Tänze im Mittelalter
Es soll hier keine Geschichte des Tanzes

gegeben werden, auch die vielumstrittene
Frage nach seinem Ursprung berührt uns hier
nicht . Lediglich die Verhältnisse des deutschen
Mittelalters sollen kurz behandelt werden.
Deshalb interessieren uns auch hier die Tänze
vor dem 11 . Jahrhundert nicht. Im 12 . Jahr¬
hundert hatten sich nämlich in Deutschland
die beiden Haupttypen bereits ausgebildet:
der „umgehende“ und der „springende“ Tanz .
Der „umgehende“ ist nach mittelhochdeut¬
schem Sprachgebrauch der eigentliche Tanz ,
während der „springende“ meist Reihen
oder Reigen genannt wird . Der umgehende
Tanz wurde gegangen , getreten , der Reihen
gesprungen. Auch wurde der Tanz fast nur in
geschlossenen Räumen, in Sälen ausgeführt,
der Reihen dagegen auf der Straße , den Plät¬

Otto Dir - Anatom mit öem Pinlel
Ausstellungen in Freiburg und Karls ruhe

Darf man Bilder nach Wahrheit fragen?
Gilt nicht einfach das Schöne , der Zusam¬
menklang von Farbe und Form, der ästhe¬
tische Genuß für das Auge , das Können und
Gestalten der gegenständlichen Welt ? Wer mit
solchen schulmäßigen Fragen vor den Bildern
des Malers Professor Otto Dix steht, wird bald
merken, daß Kunst auch dann Kunst ist , wenn
sie mehr darstellt als bloße Nachahmung
eines bekannten Stiles. Auch dann, wenn sie
Unschönes zum Gegenstand nimmt, ins Sym-
oolische abschweift, Phantastisches undTraum¬
gesichte bildhaft macht. Nichts ist schwieriger,
als das bewegte Leben, die Vielfalt des. Schaf¬
fens und die Fülle des Entstandenen bei einem
Menschen und Künstler wie Otto Dix zu schil¬
dern. Die einzige Möglichkeit, sich durch das
umfangreiche Werk, von dem nur ein Teil
in den Ausstellungen zu sehen ist, durch¬
zufinden, ist, parallel zum Lebensweg des
Künstlers das Fortschreiten der Arbeit zu
verfolgen.

Am 2. Dezember 1891 wurde Otto Dix in
Untermhaus bei Gera (Thüringen) als Sohn
des Formers Franz Dix geboren. Vier Jahre
Lehrzeit bei einem Malermeister, anschlie¬
ßend an den Besuch der Volksschule , bildete
die erste grobe, handwerkliche Grundlage für
den künstlerischen Beruf eines Malers, den
Otto Dix ergreifen wollte. Dem sehr begab¬
ten 18jährigen, dessen kleine, fast spielerisch
hingeworfene Arbeiten Aufsehen erregten, er¬
möglichte ein Stipendium des Fürsten von
Reuss das Studium auf der Kunstgewerbe¬
schule in Dresden. An die Jahre des Lernens
und der Vervollkommnung schloß sich eine
Reise nach Italien an, auf der Dix reiche Ein¬
drücke sammelte. 1915 kam der MG-Schütze
Dix an die Westfront, wo er mehrmals ver¬
wundet wurde ; dennoch blieb er bis Kriegs¬
ende im Feld. Durch erneutes eifriges Studium
«n der Dresdener Akademie versuchte der
Künstler , die verlorenen Jahre auszueleichen.

1919 begann der Name Otto Dix Klang zu
bekommen. Der Künstler zielte entschlossen
auf eine Darstellung von eindringlicher Wahr¬
heit und großer Überzeugungskraft. Das Wort
„genial“ ist nicht fehl am Platze, wenn man
die Bilder betrachtet , auf denen Dix das ent¬
stellte Gesicht einer moralisch und sozial ver¬
krachten Gesellschaft darstellte . Damals, es
war 1920, begann auch der Widerstand — aus
Entrüstung der Entlarvten — gegen Otto Dix .
Man lehnte ihn ab. Nicht nur , weil er abstrakt
und konstruktiv malte , sondern vor allem des¬
halb, weil er allzu deutlich redete.

Was zeigte Dix? Er zeigte das furchtbare,
entsetzliche Gesicht des Krieges, er zeigte es
schlimmer, als jede Fotografie es vermochte.
Das große Schützengrabenbild— Lehm, Morast
und Leichen — ließ die Kritiker verstummen.
Ein Satz beherrschte Kenner und Laien : „So
war es.“ Daneben sah man das Gesicht des
Arbeiters, des Geknechteten. Man blickte in
traurige Hinterhöfe , man schreckte vor geisti¬
ger, menschlicher und körperlicher Wider¬
wärtigkeit zurück. Nichts wurde beschönigt bei
dieser naturhaften , naturalistischen Darstel¬
lung. Der „Streichhölzer verkaufende Junge“,
der „Krüppel“ und das „Eltembild “ sind
Zeugnisse aus dem Schaffen der zwanziger
Jahre . Otto Dix wagte viel : Über das Soziale
hinaus zweifelte er am Menschlichen über¬
haupt . Wer sie je sah , vergißt sie nicht, den
„Neugeborenen auf weißem Tuch “

, die „Irr¬
sinnige Witwe“ ; in diesem Bild und in dem
„Atelierstilleben“ sind surrealistische Phan¬
tasien deutlich ausgedrückt.

Dem Erfolg wurde die Würdigung gerecht.
Otto Dix war der führende Mann des Künst-
lerkeises „Das junge Rheinland“

, vergleichbar
mit dem „Blauen Reiter“ ; einer Ausstellung in
Düsseldorf folgten 1926 die Einladung der
Galerie Nierendorf nach Berlin und als wich¬
tigstes Ereignis die Ernennung zum Professor
an der Akademie in Dresden ; 1931 wurde Pro¬
fessor Otto Dix Mitglied der Preußischen Aka¬
demie der Künste , eine eindeutige Anerken¬
nung seines Könnens auch von offizieller Seite.
Eine Reise nach Paris brachte neue Ideen. 1933

entstand die große Tafel „Die sieben Todsün¬
den“ . Mit diesem Gemälde gab Dix eine Vision
des Kommenden von schonungsloser Wahr¬
heit. Teufel, Tod , scheußliche Zwittergebilde
und von Seuchen zerfressene Figuren eröff-
neten den Vemichtungsreigen der kommenden
Jahre : Otto Dix wurde ein Augestoßener.
Fristlose Entlassung und Akademieverbot,
alles 1933, waren die Folge . 1939 folgte die
Verhaftung und 1945 mußte der nunmehr 54-
jährige mit dem Volkssturm an eine zusam¬
menbrechende Front Dazwischenwurde er, es
war im Jahre 1934 , in der unrühmlich be¬
kannten Ausstellung „Entartete Kunst“ an¬
geprangert. Immerhin hatte Dix, der nun¬
mehr in den Hegau übergesiedelt war , die Ge¬
nugtuung, seine Werke in Zürich ( 1938 laus-
gestellt zu wissen, 1946 kehrte der leidgezeich¬
nete Künstler aus französischer Kriegsgefan¬
genschaft zurück. ,

Eine Wandlung hatte sich vollzogen . An
Stelle erregender sozialer oder kriegerischer
Themen stehen biblische Vorwürfe. Statt fast
plastischer Darstellung herrscht jetzt eine
flächige dekorative Sprache, die in knapper
Formgestalt ihren Ausdruck findet. Die Werke
Dix ’ wirken dadurch noch moderner . Aller¬
dings zeigen seine religiösen Bilder, seine
Christusgestalt, vor allem die des „Ecce homo“
(1947) , Vertiefung der seelischen Entwicklung
und den Ausdruck geläuterten Könnens.

Ein weiterer Schritt führte Professor Dix
zur unbeschwerten Landschaft und zum Stil¬
leben. Diese Bilder sind Ergebnis einer stren¬
gen Naturbeobachtung. Der „Krug mit Mais“
und das Stallbild „Ziege mit Hahn“ zeigen
den Blick für die Schönheit der Schöpfung .
Graphiken und Portraits schließen das Ge¬
samtwerk ab . Es ist weder in Freiburg noch
in Karlsruhe ein Gesamteindruck von Otto
Dix und seinem Schaffen zu erhalten , da viele
bedeutende Werke nicht ausgestellt sind . So
vermißt man viele der bekannten Landschafts¬
gemälde und etliche der besten kirchlichen
Motive. Immerhin stellt man fest, daß Otto
Dix einer der Großen der modernen deutschen
Malerei ist. Insbesondere freut man sich dar-

uner , aais gerade der Südwesten Deutschlands
das Schaffen des Künstlers so sehr befruchtet
hat . U. Winter

Kein Freunö oon Äußerljchhetten
Der alte Forstmeister Olearius war am Hofe

seines Fürsten wohlgelitten, ebwohl er so gar
nichts an sich hatte von der Art der schmeich¬
lerischen Höflinge und sogar sackgrob werden
konnte. Einmal ärgerte sich der Herzog aber
doch über ihn und sagte: „Hör Er, Olearius,
Er ist eine ehrliche Haut, aber ein alter
Flegel!“

„Den Teufel auch !“ gab ihm der Forstmei¬
ster schnell Bescheid . „Soll etwa der alte Fle¬
gel auf seine alten Tage noch leeres Stroh
dreschen wie die andern ?“

Da lachte der Herzog und sprach: „Nun so
bleib Er in Gottes Namen , wie Er ist, mein
lieber Olearius!“

Nun war es Brauch am Hofe , daß jeder¬
mann, der vor den Herzog befohlen wurde , in
Hoftracht mit Wadenstrümpfen und Schnal¬
lenschuhen erschien. Der alte Olearius jedoch
hatte das Vorrecht, kommen zu dürfen , wie er
ging und stand . Eines Tages aber hatte ein
neuer Kammerjunker beim Herzog Dienst,
und dieser kannte weder den alten Olearius
noch sein Vorrecht. Da stand plötzlich der alte
Forstmeister vor ihm. Er trug eine alte Pe-
kesche , als ob er auf die Sauhatz gehen wollte.

Der Kammerjunker beäugte kritisch die ab¬
sonderliche Gestalt, die auf des Herzogs Ge¬
mach zuschritt. „Mensch , was will Er?“ rief
er den Forstmeister an.

„Mensch , ich bin doch der Olearius!“ erwi¬
derte der Alte.

„Aber wie sieht Er denn aus, mein werter
Herr Olearius? In diesem Aufzug kann er
doch nicht vor dem Herzog erscheinen!“

„Mensch , das versteht Er nicht!“ gab Olea¬
rius zurück. „Ich brauche keine Modenarrhei¬
ten nicht und darf auch so vor meinen Herrn
treten . Oben hirsch- und unten saumäßig“,
fügte er mit einem stolzen Blick auf seinen
Anzug hinzu.
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Aus der Stadt Ettlingen
Was bringt Fastnacht 1951 ?

Jakob der Große tagt mit seinen Räten
Schon seit Menschengedenken ist der 11 . 11 .

der Tag , an dem sich die Narrenzünfte ver¬
sammeln , um Prinz Karneval den Weg in
sein Reich zu ebnen .

Aus diesem Anlaß hatte auch Jakob der
Große , der Präsident der Ettlinger Narren¬
gilde , seine Räte in die traditionellen Räume
der „Engelsburg “ eingeladen . Es galt den
Fasching 1951 zu besprechen , der im Kalen¬
darium nur eine kurze Zeitspanne einnimmt .
Mag es in der heutigen Notzeit ein Finger¬
zeig sein , die Vergnügungen einzuschränken ,
so grollen wir nicht vergessen , daß Witz und
Humor mithelfen , die Sorgen des Alltags
leichter zu ertragen .

Die Narrengilde wird den Ettlinger Fasching
am Sonntag , den 7 . Januar 1951 , mit ihrer
Damen - und Fremdensitzung eröffnen . Der
im vergangenen Jahre eröffnete Lauerturm¬
senderwird mit einem neuen Tagesprogramm
aufwarten und die Ereignisse der Narren¬
brunnenstadt Dohlhausen „ins richtige Licht “
setzen . Namhafte Kapazitäten aus den Reihen
der Narrengilde sind zur Zeit am Sichten des
umfangreichen Materials , das im Lauf des
Jahres im Archiv sich angehäuft hat . Man
wird wie in früheren Jahren sich nur auf
eigene bodenständige Kräfte stützen , um den
Charakter der Ettlinger Fastnacht zu wahren .
Man darf mit allerhand Witzigem und
Humorvollem rechnen , so daß die Lacher zu
ihrem Recht kommen , nach dem alten Spruch :
„Wer bei einer Dummheit ward gefunnen ,
den dunkt man in den Narrenbrunnen .“ Mehr
sei heute nicht verraten .

Das Funkprogramm ist bereits in Ausarbei¬
tung und wird weiter einen Wegweiser durch
den Fasching enthalten . Man darf mit einer
Narrengilde -Veranstaltung rechnen , die in
nichts den bisherigen nachsteht .

Mit dem Dank an alle konnte Jakob der
Große kurz vor Mitternacht die Sitzung
schließen Le .

Einbruch in einem Friseurgeschäft
In der Nacht vom Sonntag zum Montag

wurde in einem Friseurgeschäft in der Stadt¬
mitte eingebrochen . Die Täter drangen durch
das vergitterte Hinterfenster ein und ent¬
wendeten die Kasse mit einem ansehnlichen
Geldbetrag und einige andere Gegenstände .
Die Ermittlungen sind noch im Gang .

Die Einbrecher fanden nur Briefmarken
In einem Fabrikanwesen in der Rheinstraße

wurde in der Nacht vom 12. auf 13 . Novem¬
ber durch Eindrücken einer Fensterscheibe
eingebrochen . Den Tätern fielen lediglich
einige Briefmarken und wenig Wechselgeld
in die Hände .

Der Verein zur Förderung des
Milchverbrauchs

in Frankfurt a . M . , Untermainkai 27 , schreibt
am 10. Nov . an die EZ , daß der Artikel „Nur
pasteurisierte Milch verwenden “ in unserer
Ausgabe vom 25 . Okt . wirklich begrüßens¬
wert sei . Die Zuschrift schließt mit dem Satz :
„Wenn nur alle Zeitungen so verständnisvoll
redigiert würden .“

11 Rassen waren ausgestellt
Der Kaninchenzuchtverein C 47 veranstal¬

tete am Samstag und Sonntag eine gutbe¬
suchte Kaninchenausstellung in der Markt¬
halle , bei der neben 102 Tieren von 11 Ras¬
sen eine umfangreiche Schau verarbeiteter
Kaninchenfelle gezeigt wurde . Einen ausführ¬
lichen Bericht lesen Sie in unserer morgigen
Ausgabe .
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Großes Konzert der „Freundschaft “
Der Gesangverein „Freundschaft “ veran¬

staltet am Sonntag , 19 . Nov . , 19 Uhr , in der
Ettlinger Stadthalle ein Konzert , bei dem
neben 120 Sängern des Vereins Irmgard
Stähle vom Bad . Staatstheater Karlsruhe
(Koloratursopran ) und das Witzenbach -Trio
aus Karlsruhe mitwirken .

Eintritt : 1 .— und 0 .80 DM . t
Vorverkauf : lÄorgen Dienstag ab 19 Uhi ^ im

„Hirsch “ und ab Mittwoch bei Friseurgeschäft
H . Ehrle , Friedrichstr . 2.

Männergesangverein „Liedertafel “
Heute feiert unser langjähriges , so lebens¬

frohes und treu verbundenes Sängermitglied
Vierneisel seinen 70 . Geburtstag . Wir
wünschen ihm von Herzen viel Glück , Ge¬
sundheit und noch lange schöne Stunden im
edlen Sängerkreis .

Gleichzeitig wird bekanntgegeben , daß die
Singstunde diese Woche nicht Dienstag , den
14. Nov . . sondern Montag , den 13. Nov . , 20 .30
Uhr stattftndet .

Skiklub Ettlingen
Lächtbildervortrag am Samstag , 18. Nov ., in

der - Aula des Realgymnasiums Ettlingen :
• „Erlebnisse mit Ski - und Seil “ Ein

fesselnder Vortrag mit Färb - und Schwarz -
weißlichtbildem von Martin Schließler , der
als erstem die Besteigung der Hochwanner -
Nordwand im Winter gelang .

Wahlversammlung der DVP
In einer öfientlichen Wahlversammlung

spricht am Mittwoch , 15 . Nov . , 20 Uhr , MdL
Dr . Keßler (Karlsruhe ) im „Engel “ . Außer¬
dem berichtet der Spitzenkandidat der DVP ,
Richard Kußmaul , über sein politisches Pro¬
gramm .
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Dienstag abend
Letzter Vortrag von Prof . F 1 u c k „Das

christliche Menschenbild “ (20 Uhr Aula ) .

Nur soziale Reform schützt gegen Osten
Wahlversammlung der Heimatvertriebenen und Entrechteten

Im Reichsadlersaal warteten am Samstag
gegen Abend die Anhänger de? DG-BHE ge¬
duldig , bis die angekündigten Redner kamen
und das Warten war nicht umsonst . In freier
Rede gab der bayerische Abgeordnete A.
Hausleiter einen Überblick der politischen
Lage . Ob es wieder einen Krieg geben solle ,
darüber müßten diejenigen entscheiden , die
den Krieg kennen . Deshalb müßten solche
Leute in die Parlamente gewählt werden , ge¬
rade auch ehemalige Soldaten . Gegenüber
den alten Parteien sei Skepsis nötig , denn sie
haben immer unterschrieben : Versailles , Er¬
mächtigungsgesetz , Entnazifizierung und jetzt
neue Divisionen . Aber nur ein wirklich freies
Volk könne für die Freiheit kämpfen . Bevor
Jalta und Potsdam feierlich als nichtig er¬
klärt werden , dürfe sich kein Deutscher für
die Remilitarisierung hergeben . Wir sollten
weder für Ost noch für West Fremdenlegio¬
närdienste leisten . Vor allem aber müßten
wir erst eine gerechte soziale Ordnung haben .
Korea sei ein Beispiel dafür , wie der eine
Teil eines Volks im Namen der Weltrevo¬
lution gegen den von der Reaktion be¬
herrschten anderen Teil in Marsch gesetzt
werden kann . Wir dürften nicht zulassen ,
daß Deutsche gegen Deutsche kämpfen . Für
eine bessere Ordnung fordert die DG :

1 . Wegnahme der Kriegs - und Nachkriegs¬
gewinne .

2 . Übernahme der Besatzungskosten durch
die Alliierten , die zu ihrem eigenen Schutz
bei uns sind .

3 . Anerkennung der Forderungen der Ver¬
triebenen und Entrechteten als Staatsschuld

Die freiwerdenden Gelder müßten für
soziale Maßnahmen und für Wirtschafts¬
ankurbelung verwendet werden . In der

öffentlichen Verwaltung flösse drakonische
Sparsamkeit geübt werden . Besonders heftig
kritisierte der Redner die Ausgaben für Re¬
präsentationszwecke in Bonn . Es wäre rich¬
tiger , dort Baracken zu bauen , um unsere
Armut zu repräsentieren . Außerdem sollten
endlich wieder Fachleute an die Stelle von
Dilletanten gesetzt werden , denn das Können
müsse entscheidend sein , nicht die Partei¬
beziehung . Den eisernen Vorhang sollten wir
durch die Kraft unserer Herzen in Fetzen
reißen . Auf echter sozialer Hilfe könne dann
auch die politische Erneuerung aufgebaut
werden . Besonders die Heimatvertriebenen
sollten Aktivisten einer gesamtdeutschen
Politik sein .

Der DG-Spitzenkandidat des Landkreises ,
J . Hennings (Bretten ) , fügte dem mit
starkem Beifall aufgenommenen Bekenntnis
des Abg . Hausleiter einige Bemerkungen
über die DG-Liste hinzu und wies Vorwürfe
zurück , die in der Öffentlichkeit gegen ihn
erhoben worden waren . Er beanstandete es ,
daß der Kreistag die Vorschlagsliste der Hei¬
matvertriebenen für den Soforthilfeausschuß
nicht beücksichtigt habe . Auch zu der Presse¬
veröffentlichung über die Auseinandersetzung
in der DG Karlsruhe nahm der Redner Stel¬
lung , indem er die Solidarität zwischen Hei¬
matvertriebenen und einheimischen Entrech¬
teten betonte . Es sei Klassenkampfmethode ,
einen ehemaligen Generaldirektor als Kan¬
didaten abzulehnen . In 19 von 26 Wahlkrei¬
sen stehen Heimatvertriebene an der Spitze
der DG-Liste .

Frau Dr . M a 1 u c h e (München ) richtete
einen Appell an die Frauen , sich ebenfalls
für die DG einzusetzen , denn Millionen von
Frauen sei ebenso Unrecht geschehen wie
den Soldaten .

einmal ganz fertiggestellt ist , wird Ettlingen
sicherlich eine gute Kriegergräberanlage be¬
sitzen , was auswärtige Fachleute bei dem
jetzt schon gewonnenen Eindruck bestätigen .

Schnee und Eis beseitigen
Zur Vermeidung von Unfällen , die im Win¬

ter jeden Jahres bei Schneefall , Eis- und
Schneeglätte verursacht werden , trägt in ho¬
hem Maße rechtzeitiges und ausreichendes
Entfernen von Schnee und Eis sowie das Be¬
streuen der Gehwege bei . Es erscheint daher
angezeigt , vor Beginn des Winters auf die
für die Bevölkerung bestehenden Verpflich¬
tungen hinzuweisen . Bei gehöriger Beachtung
werden Schadensersatzansprüche vermieden .

Wer trägt Kosten für staatl . Polizei ?
Zu einem Übergang der Stadtpolizei auf

das Land konnte sich der Gemeinderat im
gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht entschei¬
den . Es soll zunächst die sicherlich bald kom¬
mende Neuregelung des Polizeiwesens abge¬
wartet werden ; dann läßt sich auch über¬
blicken , welche Kosten die Städte und Ge¬
meinden beim Übergang der Polizeiaufgaben
auf das Land übernehmen müssen .

Ettlinger FUmschau
„Die große Leidenschaft “

ein Film der J . Arthur - Rank - Produktion
läuft seit gestern in Ettlingen an . Die J . Ar -
thur -Rank -Filme sind einige der ausländi¬
schen Filme , die dem deutschen Geschmack
am nächsten kommen . Es ist daher auch an¬
zunehmen , daß „Die große Leidenschaft “

, die -
bis einschließlich Mittwoch läuft , bei den Ett¬
linger Kinobesuchern besonderen Beifall fin¬
det . In den Hauptrollen spielen Ann Todd ,
Claude Rains , Trevor Hovard und Isabel
Dean .

Steven Stratton liebt die ehrgeizige Mary .
Auch sie liebt ihn , heiratet aber einen rei¬
chen Bankier . Fünf Jahre sind seitdem ver¬
gangen . Da treffen sie sich wieder und die -
alte Liebe flammt neu auf . Aber Marys Mann
kommt hinter die Geheimnisse und Steven
muß gehen , denn Mary möchte ihre Ehe nicht
gefährden . Wieder vergehen neun Jahre . Wie¬
der ist es ein Zufall , daß sich die beiden
Menschen treffen . Diesmal finden sie sich in
der Schweiz . Aber Marys Mann kommt , und
in seiner Eifersucht klagt er Steven wegen
Ehebruchs in London an . Mary versucht den
Gatten umzustimmen , die Klage zurückzu¬
nehmen , denn sie bangt um Steven , dessen
Ehe durch einen Skandal zerstört werden
könnte . Aber ihr Mann ist hart . Sie will
Selbstmord begehen . Im letzten Moment reißt
sie ihr Mann , der ihr unbemerkt gefolgt war ,
vor dem herannahenden Zug zurück . Dieses :
Ereignis läßt den Ehemann all seine Eifer¬
süchteleien vergessen und gemeinsam mit
seiner Gattin heimkehren .

Aus dem Albgau
Armenfond nach 110 Jahren stillgelegt

Reichenbach . Der Gemeinderat beschloß auf
Empfehlung der Aufsichtsbehörde die Auf¬
hebung der Kasse des Armenfonds . Das
Fondvermögen hat sich durch die Währungs¬
reform derart vermindert , daß die Erträg¬
nisse hieraus nicht mehr hinreichen , den
Zweck des Fonds zu erfüllen . Der -ohnehin
nur geringe Kassenbestand soll mit Beginn
des neuen Rechnungsjahres der Gemeinde¬
kasse zur Verwendung gemeinnütziger Zwecke
zugeführt werden . Im Jahre 1839 wurde von
der gesamten Bürgerschaft von Reichenbach
beschlossen , unter dem Namen „Armenfond “
eine Kasse zu gründen , in welche jeder neu¬
angehende Bürger bei seinem Bürgerrechts¬
antritt einen Betrag von drei Gulden zu ent¬
richten hatte . Dieser Beschluß erhielt die
Staatsgenehmigung mittels Erlasses Gr . Re¬
gierung des Mittelrheinkreises vom 19. Jan
1844 . Der Armenfond hatte die Aufgabe , be¬
dürftige hiesige Einwohner zu unterstützen .
Die Geschäfte des Fonds wurden von einem

.Armenrat wahrgenpmmen . Ihm gehörten der
Bürgermeister und sechs Mitglieder an , die
auch gleichzeitig den Gemeinderat verkörper¬
ten . Wie aus dem Protokoll hervorgeht , hatte
der Armenrat in seinen häufig stattgefunde¬
nen Sitzungen Anträge von Einwohnern , die
um Unterstützung nachsuchten , auf ihre Be¬
dürftigkeit hin zu überprüfen . Im Hinblick
auf die zwischenzeitlich eingetretene Verbes¬
serung der Leistung aus der Sozialversiche¬
rung sowie aus Gründen der Verwaltungs¬
vereinfachung und in Anbetracht der Zeit¬
umstände hat die seinerzeit zum Wohle der -
Armen geschaffenen „Kasse des Armenfonds “
nach einem Bestehen von 110 Jahren in Ende
gefunden .

Reichenbach . An der am 1 . November wie¬
derbegonnenen Schulspeisung nehmen z . Z .
105 Kinder teil . Die Fortführung dieser Ein¬
richtung hängt von der künftigen Nachfrage
ab . — Die Winterschafweide ist für das Jahr
1950/51 an den Schafhalter Emil Tritschler
verpachtet worden . — Für die Einwohner
evangelischen Bekenntnisses findet am 17. No¬
vember um 20 Uhr im Bürgersaal ein Gottes¬
dienst statt .

Die Bevölkerung soll mehr sparen
Völkersbach . An Stelle des verhinderten

Stadtkämmerers Dr . Gurk aus Karlsruhe¬
sprach vor wenigen Tagen Schulrat Sprauer
in einer gut besuchten Wahlversammlung der
CDU . Er berichtete vor allen Dingen aus der
Arbeit des Landtags . Er betonte , daß man
für kleinere Verschlechterungen in der Le¬
benshaltung nach Ausbruch des Koreakonflikts
nicht den württemberg -badischen Landtag
verantwortlich machen dürfe . Sie sind viel¬
mehr die natürliche Reaktion auf die Ver¬
schärfungen der Weltpolitik . Weiter erläu¬
terte der Redner die Frage der Besatzungs¬
kosten und des Finanzausgleichs zwischen
den Ländern . Der Finanzausgleich ist im
Grundgesetz festgelegt und sieht vor , daß
finanzstarke Länder — z. B . Württemberg -
Baden — den finanzschwachen Ländern —

Naturerlebnis als Ansgleich fürBerufsarbeit
Bezirkstreffen der Naturfreunde in der Albgaustadt

Nach einem Begrüßungsmarsch der Natur -
freunde -Musikgruppe Knielingen hieß Hein¬
risch Fischer , der Leiter der Ettlinger
Naturfreunde -Ortsgruppe , die Gäste aus
Knielingen , Daxlanden , Berghausen , Mörsch ,
Söllingen und Königsbach willkommen . Selbst
aus Pforzheim , Bruchsal und Heidelberg
waren die Naturfreunde herbeigeeilt , -um bei
der Veranstaltung der Ettlinger Ortsgruppe
am Samstagabend anwesend zu sein .

Mit diesem Unterhaltungsabend gaben die
Naturfreunde einen Querschnitt durch ihre
Winterarbeit . Unter dem Zeichen der Natur¬
freunde , das die Bühne schmückte , rollte ein
buntes Programm ab . Besonders die Ettlinger
Jugend - und Kindergruppe konnte starken
Beifall ernten . Frau G i m b 1 e r , die Leiterin
der Kindergruppe , leistete bei der jungen
Schar ausgezeichnete Arbeit . Aber auch die
Darbietungen der übrigen Gruppen erlangten
immer wieder den Beifall des Publikums .
Das Mandolinenorchester Berghausen mit sei¬
nem Gesangtrio sowie das Mandolinenorchester
Knielingen gefielen besonders . Mit ihren
klangreinen Stifnmen fanden die Sängerinnen
aus Berghausen viel Anerkennung . Mit einer
bunten Reihe Volkstänze wartete die Ettlin -

Die Polizei bleibt städtisch
Aus der Gemeinderatssitzung vom 8 . November

. Dem Verband der Körperbeschädigten , So¬
zialrentner und Hinterbliebenen in Ettlingen
wird die Stadthalle für eine Wohltätigkeits¬
veranstaltung am 1 . Januar 1951 überlassen .
Der Boxsportverein Ettlingen erhält die
Markthalle am Samstag , den 18. November
1950 , abends , und der Skiklub Ettlingen die
Aula des Realgymnasiums für einen Licht¬
bildervortrag am gleichen Abend . Künftig¬
hin können jedoch städt . Räume am Vortag
vor Wahlen nicht mehr zur Verfügung ’ ge¬
stellt werden . -

Für das Schloßgartengebiet und das Ge¬
lände südlich davon ist in einer früheren
ortspolizeilichen Vorschrift bestimmt worden ,
daß daselbst Gewerbebetriebe und Ladenge¬
schäfte nicht errichtet werden dürfen . Zu
einem Antrag des Bau - und Sparvereins Alba
um Genehmigung zum Einbau eines Friseur¬
ladens in einem Wohnhaus am Drachenreben¬
weg wird die Ausnahmegenehmigung beim
Landratsamt befürwortet , da es sich hier um
keinen störenden Gewerbebetrieb handelt ,
der künftige Geschäftsinhaber sich mit dem
ihm verbleibenden Wohnraum zufrieden gibt
und er in den nächsten Jahren keine weite¬
ren Wohnraumansprüche erhebt .

Störung durch Lastwagen
In diesem Zusammenhang wurden im Ge¬

meinderat die dauernden Störungen durch
Lastkraftwagen im Schloßgartengebiet , in der
Kaststraße , Zehntwiesenstraße und auch an¬
derwärts beanstandet . Das Landratsamt
Karlsruhe hat einzelne Transportunternehmer
bereits darauf hingewiesen , daß das dau¬
ernde - Abstellen von Lastkraftwagen zum
Parken auf den Straßen eine erhebliche Be¬
hinderung des Verkehrs und eine Belästigung
der Anwohner darstellt . Nach den Bestim¬
mungen der Straßenverkehrsordnung ist dies
nicht zulässig , zumal eine Erlaubnis nach § 3
der Wegepolizeiverordnung vom 20 . 8 . 1935
nicht erteilt wurde und auch nicht erteilt
werden kann . Die Polizei ist angewiesen
worden , die Fahrzeuge wegzuweisen ; widri¬
genfalls muß Strafanzeige vorgelegt werden .
Auch hat sich das Landratsamt Vorbehalten ,
die Entziehung der Genehmigung zum Güter¬
fernverkehr wegen mangelnder Leistungs¬
fähigkeit zu beantragen , wenn die Fahrzeuge
nicht ordnungsgemäß untergestellt werden
können . Jeder Unternehmer muß sich im kla¬

ger Jugendgruppe auf . Ganz besonderen Bei¬
fall fand der Ettlinger Akkordeonsolist Gün¬
ter Rapp , der ausgezeichnete Proben seines
Könnens gab . Die beiden Sketchs „Das lebende
Denkmal “ und „Die amerikanische Mixbar “ ,
gespielt von den Grupppen Mörsch und Dax¬
landen , waren mit sehr viel Humor darge¬
stellt . Landesleiter C o b 1 e n z wies in einer
kurzen . Ansprache auf die beginnende Win¬
terarbeit der Naturfreunde hin . Die älteren
Mitglieder sollten darjn hinter der Jugend
nicht zurückstehen . Landesleiter Coblenz
erklärte , daß die Naturfreunde seit ihrer
Gründung im Jahr 1895 immer wieder — und
besonders jetzt beim Drohen eines 3 . Welt¬
krieges — gesagt haben , daß sie nur der
Friede näher zu ihren Zielen bringen kann .
Jeder Werktätige würde gern seine sechs¬
tägige Arbeitspflicht erfüllen , denn er wisse ,
daß nur Arbeit das Kriegschaos beseitigen
könne . Wenn er während der ganzen Woche
den Sonntag vor Augen habe , der ihn hinaus¬
führt in die Natur und an deren Schönheit
er dann Erholung finden könne , dann habe
die Arbeit erst einen Sinn für ihn .

Über den Abschluß des Bezirkstreffens am
Sonntag berichten wir morgen .

ren sein , daß er ein Geschäft nur in solchem
Umfang betreiben kann , wie ihm auch Be¬
triebs - und Unterkunftsräume zur Verfügung
stehen . Keinesfalls darf sich der Betrieb auf
Kosten der öffentlichen Ruhe und Ordnung
und zum Nachteil der Bevölkerung auswir¬
ken .

Die neue Kriegergräberanlage
Die Holzhauerei für das Waldwirtschafts¬

jahr 1951 , verschiedene sonstige Lieferungen
und Leistungen werden vergeben sowie
einige Grundstücksankäufe und Grundstücks¬
tausche getätigt . Zu den Vergebungen gehört
die Anfertigung der restlichen Grabkreuze
für den Kriegerfriedhof , weil auch die äuße¬
ren Grabreihen in die eigentlich ^. Krieger¬
anlage einbezogen werden sollen . Von dem
Werden der neuen Anlage konnte sich die
Bevölkerung bereits an Allerheiligen ein un¬
gefähres Bild machen . Die Anlage konnte auf
diesen Tag zwar nicht endgültig fertiggestellt
werden ; die Weganlagen sind noch zu gestal¬
ten und die Namenszeichen zu vervollstän¬
digen . Es ist auch vorgesehen , auf dem freien
Platz innerhalb der Anlage drei Kreuze zu
errichten , die mit einer noch zu wählenden
Inschrift zum Gedächtnis an die Gefallenen ,
der letzten Kriege versehen werden sollen .

Einige Einwohner sagten über die jetzige
Anlage , daß andere Steine verwendet werden
sollten . Aber auch der Volksbund für Kriegs¬
gräberfürsorge stand wie die Stadtverwal¬
tung auf dem Standpunkt , daß keine ge¬
schliffenen Steine gewählt werden sollen ,
vielmehr sollte man die Struktur des natür¬
lichen Steines , nur mit dem Hammer bear¬
beitet , voll und ganz auf - sich wirken lassen .
Zur Gesamtgesaltung gehört natürlich auch
die einheitliche Grabanlage und Grabpflege ,
die eine Aufgabe der Stadt sind . An Aller¬
heiligen wurde es nochmals zugelassen , daß
Gräber von Angehörigen noch besonders ge¬
schmückt wurden . Jedenfalls hat es aber ge¬
stört , daß Blumen in den verschiedensten
Gefäßen abgestellt und Kränze über die
Steinkreuze gehängt wurden .

’ Es wird Wert
darauf gelegt , daß keine Einzelgräber hervor¬
treten . sondern daß alle Grabbeetflächen ge¬
meinsam mit einer Pflanzenart besetzt wer¬
den . Durch eine Buntheit von Blumen wird
die für die ganze Totenstätte notwendige und
erwünschte Ruhe genommen . Wenn die Anlage
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z. B . Schleswig-Holstein und Bayern — bei¬
stehen müssen.

Schulrat Sprauer war der Meinung, daß
der Wert des Sparens von der Bevölkerung
noch nicht wieder erkannt worden wäre . Im¬
mer noch würde viel zu viel Geld ausgege¬
ben , manchmal sogar für . ziemlich unnötige
Dinge . Jeder solle an seine Zukunft denken
und einen kleinen Notpfennig zurücklegen.
Damit dient er gleichzeitig den Finanzen un¬
seres Landes , Denn durch das Geld der Spa¬
rer wird es am ehesten möglich sein, die
Kriegsschäden in Westdeutschland zu besei¬
tigen und auch in der Wirtschaft mit ande¬
ren Ländern Schritt zu halten .

Eine Diskussion, bei der Lastenausgleich
und Schulreform besprochen wurden , been¬
dete den Versammlungsabend.

Die Winterarbeit beginnt
Völkersbach , Das Standesamtsregister der

Gemeinde Völkersbach wies im Oktober 2 Ge¬
burten und 3 Hochzeiten auf . Sterbefälle
wurden nicht verzeichnet . Zwei Hochzeiten
waren ausschließlich zwischen Völkersbacher
Einwohnern und eine Ehe zwischen einem
Einheimischen und einem Auswärtigen ge¬
schlossen. Im Monat Oktober zog eine
Ukrainerfamilie aus dem Ettlinger Lager in
Völkersbach zu.

Der Holzhieb im Gemeindewald hat begon¬
nen . Zur Zeit sind vier Personen damit be¬
schäftigt . Der gekürzte Hiebplan sieht immer
noch ca . 2000 Festmeter für die nächste Zeit
vor . Die Vereine beginnen nunmehr mit der
Winterarbeit . Der Gesangverein „Freund¬
schaft “ und der Musikverein „Harmonie“ wol¬
len bis Weihnachten je ein Theaterstück ein¬
studieren . Der Sportverein bereitet eine Weih¬
nachtsfeier vor.

Der Umkleideraum auf dem Sportplatz ist
nun benutzbar . Auch im Innern ist die Ba¬
racke nicht mehr so leer . Bänke, Schränke
und Tische machen den Raum gemütlicher.
Allerdings verlangt die Baracke noch viel
Arbeit , bis sie endlich in dem Zustand sein
wird , wie ihn sich die Sportfreunde vorstellen.

Erhard über das Ende der Kohlenkrise
Die Kohlenkrise in Westdeutschland wird

nach Ansicht von Bundeswirtschaftsminister
Professor Erhard bis zum Frühjahr über¬
wunden sein. Wie Erhard Vertretern der In¬
dustrie - und Handelskammern Württemberg-
Badens in Ulm sagte , sind wirksame Maß¬
nahmen getroffen, damit die Kohlenförderung
wesentlich gesteigert werde . Zunächst müß¬
ten die Bundesbahn und die Kraftwerke mit
Kohlen versorgt werden . Dadurch verringere
sich zwangsläufig die Menge, die den übri¬
gen Wirtschaftszweigen zur Verfügung stän¬
den . Wenn aber alle Seiten einsichtsvoll blie¬
ben , ließe sich die Situation bis zum Früh¬
jahr klären , ohne daß größere Schäden ein¬
träten . Das ist allerdings ein schlechter Trost
für diejenigen, die gegenwärtig ihr Heizmate¬
rial für den Winter noch nicht haben.

Preise auf den Hopfenmärkten
Das Hopfengeschäft war ausgesprochen ruhig .

Kleinere Käufe erfolgten zwar in Spalt und im
Hersbrucker Anbaugebiet , doch konnte man
von einer gewissen Einkaufstätigkeit nur in der
Hallertau sprechen . Für gute Qualitäten wur¬
den 700 bis 720 DM bezahlt , für leichtere Hopfen
=670 bis 695 DM je 50 kg erste Kosten . Die Notie¬
rungen in Nürnberg waren für Hallertauer 740
bis 760 DM und für Hersbrucker Gebirgshopfen 700
DM je 50 kg für fertig gepackte Ware . In den acht
Anbaugebieten des Bundesgebietes sind bis . jetzt
174 000 Zentner (netto ) amtlich abgewogen worden ,
"davon allein 125 000 Zentner in der Hallertau . 68 000
Zentner Hopfen wurden bis jetzt exportiert , eine
Menge , mit der man nicht gerechnet hatte (60 000
Zentner im Vorjahre ) , nachdem sich die USA bis
jetzt aus Preisgründen noch nicht am Einkauf deut¬
scher Hopfen beteiligt hatte . Vor kurzem waren
Brauereiaufträge aus Holland bewilligt worden ,

« nd es wird für weitere 2000 Zentner die Ausfuhr¬
genehmigung nach Holland erwartet .

Wettervorhersage
Am Montag und Dienstag bei teilweise leb¬

haften westlichen Winden noch einzelne
Schauer. Nach vorübergehender Beruhigung
im Laufe der Nacht erneut Regenfälle. Ta-
gestemperaturen zwischen 10 und 12 Grad.
Kein Nachtfrost. Am Dienstag weiterhin
wechselhaftes Wetter mit einzelnen Regen¬
fällen und Tagestemperaturen um 10 Grad.
Südwestwinde.
Barometerstand Veränderlich
Thermometerstaad: (heute früh 8 Uhr) 10° unter 0

Die Meinung des Lesers :

Heimatvertriebene
Am 3 . Nov. erschien in Ihrem Blatt eine

„Entschließung der Vertriebenen “ , welche
vom Ortsvorstand der Idad ausgegeben wurde .

Dazu wäre folgendes zu bemerken :
1 . Wenn die Idad angeblich überparteilich

und unpolitisch ist , wozu diese Entschließung
des Ortsvorstandes der Idad-LVD?

2 . Jene Kreise der Vertriebenen , die nicht
der Idad-LVD angehören , lassen sich in ihrer
politischen Willensäußerung nicht bevormun¬
den und wollen keineswegs Befehlsempfän¬
ger einiger politischer Dilletanten werden .

3 . Der Großteil der Vertriebenen ist poli¬
tisch reif genug , um sich darüber ein Urteil
bilden zu können , was und wen sie zu wäh¬
len haben . Die Orts- wie Kreis und Landes¬
leitung der Idad-LVD kann versichert sein,
daß wir jeden Wahlkandidaten genau an¬
schauen, denn es ist nicht genug, als Land¬
tagsabgeordneter zu kandidieren , sondern
man muß auch das geistige Rüstzeug zu
einem solchen Amt als unbedingte Voraus¬
setzung mitbringen .

Der Wille, MdL zu werden , genügt allein
nicht, denn zu diesem verantwortungsvollen
Amt gehört nicht nur ein „Köpfchen“

, dazu
braucht man schon einen Kopf. Wir wollen
nicht daß der gewählte Kandidat zum auto¬
matischen „Ia- und Neinsager“ wird .

4 . Auch wir sind mit der Arbeit der maß¬
gebenden beiden politischen Parteien nicht
restlos zufrieden und es gibt vieles noch zu
tun . Wir sind aber ehrlich genug, das bisher
Geleistete anzuerkennen und dafür unseren
Dank auszusprechen. Denn alles, was erreicht
wurde , und es ist wirklich nicht wenig, konnte
nur mit Hilfe der politischen Parteien er¬
reicht werden .

5 . Wenn wir auch weiter etwas erreichen
wollen so müssen wir Ausgewiesene uns ak¬
tiver im politischen Geschehen in den be¬
stehenden politischen Parteien einschalten ,
dann werden unsere Vertreter in diesen Par¬
teien auch mit mehr Nachdruck arbeiten kön¬
nen.

6 . Es genügt nicht , eine neue politische

und
'

Partei als ausgesprochene Flüchtlingspartei
gründen , denn wenn auch einige solche „Spre¬
cher in der Wüste“ zum Zuge kommen soll¬
ten , und ich bezweifle es sehr , so können sie
allein ja doch nichts machen und müssen sich
letzten Endes doch mit den maßgebenden
Parteien abfinden (siehe Koalition der schles¬
wig-holsteinischen Regierung) . Und da ist es
gewiß nicht notwendig , daß wir den politi¬
sch« ! Parteien den Kampf ansagen , wenn
wir später ihre Hilfe doch in Anspruch neh¬
men müssen.

Wir können nur froh sein, daß die maß¬
gebenden Kreise der politischen Parteien so¬
viel Einsehen haben und uns solche Extra¬
vaganzen einzelner nicht nachtragen , denn es
könnte leicht sein, daß sie uns eines Tages
ganz einfach an den Kopf sagen „Ja , Ihr habt
ja Eure eigene Partei , die wird es schon
schaffen“ .

Aber wie schon gesagt , es herrscht bei die¬
sen Parteien so viel Einsicht und politische
Vernunft , daß sie nach wie vor unsere Mit¬
arbeit schätzen und außerdem sind sie sich
über die Gründe und die Personen dieser
neuen politischen Parteien im klaren . Aber
auch wir wissen, wo der Hase im Pfeffer
liegt.

Nochmals will ich wiederholen , daß die po¬
litische Willensäußerung keinerlei Zwang un¬
terworfen sein darf und kann . Ich bin über¬
zeugt. daß jeder politisch reife Ausgewiesene
am Wahltag weiß , was er zu wählen hat .

Schade wird nur sein, wenn sich die Tragik
der Bundestagswahlen bei den bevorstehen¬
den Landtagswahlen wiederholen wird und
eine Anzahl von Stimmen verloren gehen
werden . Man hat die Ausgewiesenen mit der
Notgemeinschaft zum besten gehalten und
keiner der Prominenten dieser Notgemein¬
schaft, die auch jetzt wieder bei der DG-BHD
zu finden sind, lies bis zur jetzigen Wahl
etwas von sich hören.

Dies ist die unverblümte Wahrheit und die
Meinung vieler.

Josef L a s z 1 o
Ettlingen , Langewingertstr . 9

Aus der christlichen Welt
Problematik des religiösen Films

Uber die Problematik des religiösen Films
sprach in Hamburg der zur Zeit sich auf einer
Deutschlandreise befindliche Generalsekretär
des Internationalen Katholischen Filmbüros,Dr . Ruszkowski (Paris ) . Sie habe ihren Grund
in der Verschiedenartigkeit der kulturellen
und nationalen Voraussetzungen des Film¬
publikums. Ein ernstes Problem stelle auch
die Darstellung des wirklichen religiösen Er¬
lebens dar , eine Aufgabe, der die heutige
Filmproduktion noch nicht gerecht geworden
sei. Ebenso schwer sei es, den oft nur ange¬deuteten christlichen Sinn eines Filmes allen
Publikumsschichten in der rechten Weise zu¬
gänglich zu machen. Die Erfahrungen bisheri¬
ger Filme hätten aber gezeigt, daß der Film
äls religiösesAusdrucksmittel angewandt wer¬
den könne.

Rundfunklehrgang der Evang . Akademien
Die ChristlichePresseakademie in Bad Boll,

die von den Evangelischen Akademien und
den Studentengemeinden in Deutschland ge¬
tragen wird , veranstaltete im Anschluß an
ihren zweiten Presselehrgang erstmalig auch
einen Rundfunkkursus . Als Vortragende wirk¬
ten vor Studenten aller Fakultäten aus allen
Teilen Deutschlands neben freien Rundfunk¬
schaffenden maßgeblicheMänner des Süddeut¬
schen Rundfunks, des NWDR und der Kirch¬
lichen Rundfunkzentrale Bethel. Die Rund¬
funklehrgänge sollen zum festen Bestandteil
des Lehrplans der ChristlichenPresseakademk
werden.

Fasching, Moral und Vergnügungssteuer
Der Protest der Evangelischen Jugend in

Offenbach gegen Leistung eines städtischen
Zuschusses von 10 000 DM für den Offen¬
bacher Faschingszug 1951 , den der Magistrat

beschlossen hatte , wurde abgelehnt. Als Be¬
gründung führte ein Stadtrat aus, Geschlechts¬
krankheiten und andere sittliche Verfehlungen
würden auch ohne offizielle Unterstützung
der Faschingsfeiern auftreten . Sie seien je¬
denfalls durch Verweigerung des Zuschusses
nicht zu heilen. Andererseits müsse man be¬
denken, daß der Stadt aus diesen und ähn¬
lichen Veranstaltungen jährlich etwa 50 000
bis 60 000 DM an Vergnügungssteuern zu¬
flössen.

Manuskript einer Lutherpredigt
Der New Yorker St. Lukaskirche wurde

eine der wertvollsten Handschriften aus der
Reformationszeit durch den Kaufmann Bern¬
hard Schäfer überreicht . Es handelt sich um
das Manuskript einer Lutherpredigt aus dem
Jahre 1543 sowie um Predigten von Melanch -
thon, Caspar Creutzinger und anderen . Die
Manuskriptsammlung wurde 1866 von einem
Frankfurter Buchhändler König Wilhelm I .
zum Kauf angeboten und gelangte schließ¬
lich in den Besitz einer englischen Kunst-
händlerfamilie, von der sie Schäfer erwarb.

Wehrdienstdiskussion auch in England
„Ich beschwöre die zum Militär einberufe-

nen jungen Leute, lieber ins Gefängnis zü
gehen , als Uniform anzuziehen!“ Dieser Ap¬
pell des Methodistenpfarrers Glanville in einer
öffentlichen Versammlung ehemaliger Solda¬
ten erregte solches Aufsehen, daß sich die
Leitung der Methodistenkirche Englands zu
der Erklärung veranlaßt sah, Glanville habe
nur seine persönliche Meinung geäußert . Bei
allem Abscheu vor dem Kriege bleibe es je¬
dem einzelnen Methodisten überlassen, sich
nach seinem Gewissen in der Frage des Wehr¬
dienstes zu entscheiden.

Sport - Nachrichten der EZ
Fuljball

Kreis - Klasse A Staffel 1
Graben — Spöck 2 :1
Russheim — Leopoldshafen 4:1
Wolfartsweier — Neureut 3:3
Friedrichstal — Wössingen 04
Kleinsteinbach — Südsladt 3 :1
ASV Durlach Ib — Jöhlingen 4:1
Karlsruhe -West — Linkenheim 3:1

Klasse A Staffel 2
Fr . T. Forchheim — Spfr . Forchheim 1 :4
Neuburgweier Stupferich 5:1
Ittersbach — Busenbach 4:0
FV Malsch — Beiertheim 3:1
SV Mörsch — Pfaffenrot 4:0
FC 21 Karlsruhe FV Bulach «1 :3

Klasse B Staffel 1
Liedolsheim — Olympia Hertha 1 :1
Rinlheim — Agon 1 :2
FC Baden — FC Ost 4:5
TSV Weingarten — Fr. SSV Karlsruhe 2:1
Polizei SV — Durlach —

Klasse B Staffel 2
Hohenwettersbach — Phönix Grünwettersb. 2 :1
Spielberg — Spinnerei Ettlingen 0:4
Palmbach — Langensteinbach 6:1
TSV Weiler — Etzenrot verl .
Mutschelbach — Busenbach Ib _
Herrenalb — Bauerbach 5:1

Klasse B Staffel 3
TuS Ettlingen — Hardeck 6:0
Bulach — Schöllbronn 1 :0
Mühlburg — Oberweier
SpV Völkersbach — Malsch Ib 7:1
Sulzbach — TSV Bulach 1 : 12

Handball
08 Mühlaker — TuS Ettlingen 1 :1 (0:1)

*

Belgier siegten beim Sechstage-Rennen
Arnold-Hörmann auf dem zweiten Platz
Mit 277 Punkten gewann das belgische Paar van

der Meerschaut -Dekuysscher das 4. Münchner Sechs¬
tagerennen . Sie legten nach 145 Stunden GeSSmt -
fahrzeit 3060,760 km zurück . Der Durchschnitt in der
letzten Stunde betrug 41,666 km/std . Auf den zwei¬
ten Platz kamen Arnold -L . Hörmann (Australien -
Deutschland ) vor Seres -Le Nizerhy (Frankreich ) .

Eine schwere Sturzserie hatte die letzte Nachl
beim vierten Münchener Sechstage -Rennen einge¬
leitet . Der aussichtsreiche deutsche Fahrer und Ex¬
meister Jean Schorn und auch sein Partner , der
Münchener Lokalmatador , Hans Hörmann , hatten
großes Pech . Schorn kam mehrmals zu Fall und zog
sich Beckenverletzungen zu . Später stürzte die
Mannschaft beim Ablösen erneut sehr schwer , so
daß Schorn zur Feststellung seiner Verletzungen in
ein Krankenhaus überwiesen wurde . Er nahm je¬
doch das Rennen mit einigen Prellungen an der
Schulter wieder auf . , .Wüste “ Hoffmann wurde auf
ärztliches Anraten aus dem Rennen gezogen , da er
sich eine schwere Erkältung zugezogen katte . Durch
das Ausscheiden von Schorn und Hoffmann bildete
sich vorübergehend noch in der letzten Nacht aus
den Fahrern Middelkamp/Sepp Berger (Holland -
Deutschland ) ein neues Team . Nach 124 Stunde ®
kristallisierten sich beim vierten Münchener , ,Six -
Day -Race “ die Spitzenmannschaften heraus . Die
drei Teams Amold/L . Hörmann (Australien -Deutsch¬
land ) , van der Meerschaut/Dekuysscher (Belgien )

^ und Niddelkamp/Berger (Deutschland ) standen in
erbitterten Positionskämpfen . Auch die deutsche
„Ehe “ Mirke/Preiskeit hatte sich durch geschickte
Fahrweise nach vorn geschafft .

Züricher Notenfreiverkehrskurse 11 . 11 . 10. 11 .
New-York (1 Dollar)
London ( 1 Pfd .)
Paris (100 ffr.)
Brüssel (100 belg. fr .)
Mailand ( 100 Lire)
Deutschland (100 DM)
Wien (100 Sch.)

4 .35 — 4.35
11 . 14 — 11 .18

1 . 13V* — 1 .13»/4
8 .59V4 - 8 .59 1/4
0 63 3/4 - 0 .63 3/4

81 .50 — 81 .75
14.54 — 13.35

Berlin , den 11 . 11 . 50 : Wechselstuben-Umrech-
nungskurs 1 DM (West) = 5.20 — 5.40 DM (Ost )

Rheinwasserstand 11 . 11 .: Konstanz 285 (— 1 )
Breisach 100 (— 2) , Straßburg 166 (— 8)
Maxau 348 (— 4) , Mannheim 188 (— 9)
Caub 148 (— 4)

$ett SttartmisSnarft am Dienftaa , $ett 14. tfotjcmber 1950 in @ttlinam
| $ t £te uttb Slmuälte

ZU VERKAUFEN

Arzt für Naturheilkunde
habe meine Praxis von
Ettlingen verlegt nach
Karlsruhe , Douglasstr11/13
(bei d . Hauptpost ) Tel . 5909

Sprechst. : 9- 11 u . 15-17Uhr
außer Samstag nachm.

;Kindersportwag. fast neu z .
Zu erfr. unt . Nr . 3632 in

Auf Wunsch gebe ich noch
einen Morgen - Kochkurs am
27 . November 1950 vormittags
l/2 10 Uhr . Anmeldungen bei
Frau Anna Werner , Ettlingen,
Quergasse 17.

t
Der Herr über Leben und Tod hat heute meine liehe
Frau, unsere herzensgute Mutter , Schwieger - und Groß¬
mutter

Maria Riede
geb. Link

nadi einem arbeitsfrohen Leben voll Sorge für Ihre
Familie , im Alter von 81 Jahren wohlvorbereitet zu
sich genommen.

In tiefer Trauer
Ferd. Riede, Rektor a. D .
Jos. Moriock, Rektor u . Frau Maria, geb. Riede , Pforzheim
Friedr. Riede und Frau , Alveslohe (Holstein)
und sieben Enkelkinder

Ettlingen , den 11. November 1950
Langewingert 10

Beerdigung am Dienstag , den 14 . November , mittags 3 .00 Uhr
Seelenamt am Dienstag um 9 .00 Uhr

Fabrikreste
einfarb . Kunstseidenstoffe eingefroffen
für Kleider und Blusen geeignet

E . WEBER - ETTLINGEN

I
WIR BIETEN AN i

Grüne Postgutkarten
1000 Stück DM 8 .00 ( auch mit Eindruck )

BUCHDRUCKEREI A. GRAF • ETTLINGEN
Schöllbronner Strße 5 Telefon 187

. . . schon ab 85 Pfennig die
Rolle, über 100 Muster stän¬

dig am Lager .

inQecUeÖ& ieh,

Ettlingen
leopoldstr . •

Doppelbriefbogen
mit Ansicht von Ettlingen

Stück 5 Pfennig

Erhältlich bei

BachdrQCkereiA.Graf
Ettlingen,SchöllbronnerStr.5
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PO Ml RICHTEN
DER EZ

Süd — Südwest 2 :2
Drei Mannheimer Sturmer gaben Rätsel auf

„ Wir Mannemer sind vorne " , sagten sich Balogh
und Langlotz , als sie am Samstag beim Repräsen¬
tativkampf Süd gegen Südwest den Süden zweimal
mit 1 :0 und 2 :1 in Front gebracht hatten . Nicht ge¬
rechnet aber hatten sie mit dem „ dritten ehemali¬
gen Mannemer " , dem jetzigen Ludwigshafener Lip¬
poner , der zweimal den Ausgleich schaffte , so daß
es nach 90 Minuten im Ludwigshafener Südwest -
Stadion vor 60 000 Zuschauern 2 :2 hieß . Wieso stehen
denn die Mannheimer Vereine so in der Mitte der
Tabelle , rätselten 60 000, wenn hier zwei Mannhei¬
mer Torschützen und ein „Ludwigshafener " im Mit¬
telpunkt der vier Tore des ersten Aktes der Län¬
derspielprobe stehen ?

Die Aufstellungen
Es spielten , nachdem Fritz Walter 15 Minuten

„geprobt " hatte und dann abgetreten war : Süd :
Fischer ; Retter , Plawky ; Kupfer ; Keuerleber , Bau¬
mann ; Läpple , Balogh , Langlotz , Baitinger , de la
Vigne . Südwest : Jahn ; Voigtmann , Kohlmeyer ;
Miltz , Liebrich n , Laag ; Wettig , Lipponer , Otmar
Walter , Blankenberger , Müller . Schiedsrichter : Feist
(Duisburg ) leitete ohne Tadel . Die Tore : 26 .^Minute
1:0 für Süd durch Balogh ; 27. Minute : l :l -Ausgleich
durch Lipponer (Südwest ) ; (Pause ) ; 53 . Minute : 2 :1
für Süd durch Langlotz ; 73 . Minute : 2 :2-Ausgleich
durch Lipponer (Südwest ) .

War der Fußball repräsentativ ?
Wenn Vertragsspieler repräsentativ „ geradestehen "

müssen , sind sie jetzt in einer gewissen Zwick¬
mühle . Wohl bringt sie der Ehrgeiz , „einmal in
einer Länderelf stehen zu können " , auf Hochtouren ,
aber ihren Spielernst , noch dazu an einem Samstag -
Wochenende im „Repräsentativ -Verband " hättje man
sich doch noch etwas besser vorstellen können . Bun¬
destrainer Sepp Herberger wird von diesem Aus¬
wahlspiel ebenso enttäuscht gewesen sein , wie die
60 000 Zuschauer . Gerade die Leute , von denen man
bei dieser Generalprobe für eine deutsche Länder¬
vertretung etwas erwartete , konnten in diesem Spiel
nicht recht überzeugen . Der Südwesten spielte nur
15 Minuten mit Fritz Walter als Mittelstürmer . Nach
Fritz Walters Abgang übernahm Lipponer seinen
Posten und der Kaiserslauterner Wettig stürmte
auf Rechtsaußen . Als Vollblutfußballer stellte sich
der Ex -Waldhöfer Lipponer vor . Der Süden konnte
den Eindruck einer „ zweiten Garnitur " nicht ver¬
wischen . Sein bester Mann war der Nürnberger
Läufer Baumann . Im Sturm genügte nur Balogh
den Anforderungen ; zusammen mit Läpple bildete
er einen recht gefährlichen rechten Flügel . Das
Spiel hatte nur in der zweiten Hälfte einigermaßen
Format . Sämtliche Tore waren „Verlegenheitstref¬
fer " , kein einziges wurde aus einer zwingenden
Situation heraus erzieht .

Süden holte 0 :3-Riickstand auf
Und gewann mit 5 :4 gegen den Westen

Nach dem 2 :2 des Südens gegen den Südwesten
in Ludwigshafen hätte sich beinahe auch in Frank - *
furt der Süden mit einem Unentschieden gegen den
Westen zufrieden geben müssen . Doch fast mit dem
Schlußpfiff zusammen war es Morlock , der durch
ein Tor für weitere Zeit die Vormachtstellung des
Südens in den Repräsentativspielen behauptete . Wa¬
ren es in Ludwigshafen über 60 000 Zuschauer , so
kamen in Frankfurt nur etwa 20 000 .

Mit einem 0 :2-Rückstand ging es in die Pause .
Als nach Wiederanspiel der Süden einem Anschluß¬
treffer näher war als der Westen einem dritten
Treffer , da stand die Partie schon 0 :3. Doch in
einem Endspurt holte der Süden Tor für Tor auf ,
ging sogar für kurze Zeit in Führung , um noch we¬
nige Minuten vor Spielschluß den Ausgleichstreffer
hinnehmen zu müssen . Doch Morlock , der famose
Stürmer des 1. FC Nürnberg , wendete noch einmal
das Blatt zu Gunsten des Südens .

So spielten sie :
Süd :

*
Höger ; Knoll , Piccjard ; Dannenmeyer , (2.

Halbzeit Schreiner ) , Gärtner , Barufka ; Kaufhold ,
Morlock , Schade , Hermann , Blessing . West : Turek
(nach Verletzung Mierzowski ) ; Lesch , Graf ; Mebus ,
Matzkowski (nach Verletzung Krüger ) , Röhrig ; Ger¬
ritzen , Preißler , Hetzel , Schäfer , Klodt . Die Tore :
7 . Minute 0 :1 für West durch Schäfer ; 25 . Minute 0 :2
für West durch Hetzel ; 52 . Minute erhöhte Gerrit¬
zen auf 0 :3; 58. Minute Anschlußtreffer des Südens
von Blessing 1 :3 ; 64 Minute verkürzte Morlock für
den Süden auf 2 :3 ; 66. Minute bringt ein Elfmeter ,
den Gärtner verwandelte , den Ausgleich ; 73 . Minute
ging Süden erstmals in Führung , Hermann schaffte
4 :3 ; 85 . Minute 4 :4-Ausgleich durch Klodt ; 90 . Minute
5 :4-Sieg des Südens durch Morlock . Schieds¬
richter : Dusch , Kaiserslautern .

Die zwei Spiele der 1 . Liga Süd
Im Süden steht jetzt der 1. FC Schweinfurt mit

17 :7 Punkten auf dem ersten Platz vor 1. FC Nürn¬
berg , SpVgg . Fürth und FSV Frankfurt mit je
16 :8 Punkten . Ein 3 :0-Sieg über den FC Singen ver¬
hall den „ Grünen “ zu dieser überraschenden Po¬
sition . Einen großen Anteil an dem Schweinfurter
Triumph hat Ändert Kupfer . Trotz des schweren
Spieles in Ludwigshafen stand Ändert bereits 24 Std .
später im Punktekampf seines Vereins seinen Mann :
Meusel (2) und Fischer schossen die Treffer . In
München siegten die „ Löwen “ im Lokalderby ge¬
gen Bayern mit 3 :2 (1 :1) Die schlechten Platzver¬
hältnisse ließen kein gutes Spiel zu . Die Bayern
liegen mit 10 :14 Punkten an der Gefahrenzone des
Abstiegs .

Tübingens erste Punkte
Die Begegnungen der 2. Liga Süd

Nur drei Begegnungen gab es in der 2. Liga Süd .
In der Tabelle gab es nur eine merkbare Verände¬

rung . zu den spielfreien Stuttgarter Kiekers schloß
der ASV Cham auf , während das ebenfalls spiel¬
freie Bayern Hof auf den dritten Platz rutschte .
Wenig zu bestellen hatte der 1. FC Bamberg beim
ASV Cham , der 3 :0 siegte . Im Spiel der beiden
Schlußlichter war diesmal den Tübingern Fortuna
hold . Arheilgen mußte mit 5 :2 die Segel streichen .
Immer besser werden die Spieler des ASV Durfach .
Dies mußte auch Racker München am eigenen
Leibe verspüren . Durlachs Stürmer hatten die rich¬
tigen Schußstiefel an und schossen fünf Treffer .
Zweimal nur war Wadcer München erfolgreich

Die Spiele in West und Nord
Borussia Dortmund verschenkte einen Punkt

1. Liga West : Borussia Dortmund — Duisbur¬
ger SV 0 :0, Borussia München -Gladbach — Preußen
Dellbrück 3 :3, SpVgg . Erkenschwick — Rotweiß
Essen 1 :1, Hamborn 07 — Horst Emscher 2 :0.

HSV holte einen Punkt aus Braunschweig
1. Liga Nord : Eintracht Braunschweig gegen

Hamburger SV 2 :2, Hannover 96 — SV Itzehoe 3 :2 ,
FC St . Pauli — TV Eimsbüttel 0 :0, Bremer SV - ge¬
gen Arm . Hannover 3 :1, Altona 93 — Werder Bre¬
men 2 :7, VfL Osnabrück — VfB Oldenburg 3 :1,
Holsten Kiel — Bremerhafen 93 1 :0.

Die Spiele um den FuBball-Länderpokal
Niederrhein — Nordbaden 4 :4
Westfalen — Nordwürttemberg 4 :0
Bayern — Mittelrhein 6 :0
Berlin — Hamburg 5 :2

Länderspiele
In Genf : Schweiz — Schweden 4 :2
In Antwerpen : Belgien — Holland 7 :2

Freundschaftsspiele
Wormatia Worms — 1. FC Nürnberg 7 :2
TSV Straubing — SpVgg . Fürth 1 :1
Rheydter SV — FSV Frankfurt 3 :2
FV Kornwestheim — Ceresio Schaffhausen 3 :2
Freiburger FC — FV Karlsruhe 4 :5
Stuttgarter Kickers — Young Fellow Zürich 5 :2

Cm den Saarland-Pokal
FC Saarbrücken — VfB Mühlburg 1 :2

Die Spiele der Oberliga Südwest
SpVgg Andernach — Mainz 05 3 :0 (1 :0)

Eine wenig oberligareife Partie lieferten sich die
beiden Mannschaften . Die Andernacher hatten in
Perse ihren besten Stürmer , der auch zugleich der
Spielmacher war . Den Torreigen eröffnete in der
24 . Minute Lichty , der die gesamte gegnerische
Deckung überrannte und unhaltbar einschießen
konnte . In der 73. Minute schoß Buchmann das 2 :0
heraus . Eine Minute vor Spielende köpfte Perse
aus spitzem Winkel einen Eckball ein und stellte
damit den Sieg der Andernacher sicher .

ASV Landan — Eintracht Trier 1 :3 (0 :1)
In der 11. Minute erzielte Mittelstürmer Vogel

(Trier ) den Führungstreffer . Derselbe Spieler zeich¬
nete auch für die beiden restlichen Trierer Treffer
verantwortlich . Erst gegen Spielschluß kam Landau
etwas auf . Helmig konnte aber lediglich das Ehren¬
tor erzielen . Schiedsrichter Schmitz (Kaiserslautern )
leitete das faire Treffen zufriedenstellend , Übersah
allerdings zweimal Handspiel der Trierer im Straf¬
raum .

Eintr. Kreuznach — Phönix Ludwigshafen 1 :2
Lipponer war die treibende Kraft bei den Gästen ,

Rasselnberg und Adam Schmitt die überragenden
Spieler *bei den Kreuznachern . Ott konnte in der 25.

Minute einen Strafstoß nicht über die Linie brin¬
gen , erst der Nachschuß von Dattinger schlug Klein
im Eintracht -Tor . Sieben Minuten später erzielte
Rasselnberg auf eine Rechtsflanke von Louve durch
Kopfball den Ausgleich und in der 53. Minute ver¬
wandelte Oster eine Linksflanke unhaltbar . Zwölf
Minuten später schoß Adam Schmitt das Leder samt
den gegnerische ^ Hüter über die Linie . Unver¬
ständlicherweise ließ der sonst korrekt leitende
Multer (Landau ) diesen regulär erzielten Treffer
nicht gelten . So kam die Platzelf um den verdien¬
ten Ausgleich .

VfR Kaiserslautern — VfL Neustadt 0 :0
Bei den Gästen wie beim Gastgeber waren die

hinteren Reihen die stärksten Mannschaftsteile ,
während die Stürmer durch überhastetes Spiel mit
den teilweisen klaren Torgelegenheiten nichts an¬
zufangen wußten . War das Spiel im ersten Ab¬
schnitt noch ziemlich offen , so kam es bei Schluß
zu einer starken Feldüberlegenheit der Platzbe¬
sitzer , die es jedoch nicht verstanden , die massierte
und hartspielende Deckung der Vorderpfälzer zu
durchbrechen

Um den Amateur-Länderpokal
Nordbaden — Niederrhein 4 :4

Die Mannschaft Nordbadens : Federmann (VfR
Pforzheim ) , Kühn (Karlsruhe ) , Held (Phönix Karls¬
ruhe ) , Sommerlatt (Karlsruhe ) , Heeger (Karlsruhe ) ,
Heinrich (Eutingen ) , Wäldele (Karlsruhe ) Bechtold
(Knielingen ) , Reeb (Karlsruhe ) , Stezyki (Feudenheim ) ,
Ehrmann (Karlsruhe ) . Schiedsrichter : Rosenkranz
(Gelsenkirchen ) . Torschützen : 11. Minute Wäldele
0 :1, 33. Minute van Burgh 1 :1, 34. Minute Wäldele
1 :2, 57. Minute Mauritz 2 :2, 73 . Minute Ehrmann 2 :3,
88. Minute Mauritz 3 :3, 94 Minute Ehrmann 3 :4, 110.
Minute Laskawi 4:4.

Um ein Haar wäre die favorisierte Niederrhein¬
mannschaft aus dem Länderpokal der Amateure
ausgeschieden , und das wäre nicht unverdient ge¬
wesen . Die nordbadische Kombination bildete eine
schnelle , wendige Einheit , die auch technisch einen
hochklassigen Fußball spielte . Die Mannschaft ver¬
stand es nicht nur , einen herausgespielten Vor¬
sprung zu halten . So führte Baden kurz vor dem
Anpfiff noch 3 :2, gestattete aber dann Niederrhein
noch den Ausgleich , der eine Verlängerung not¬
wendig machte . Auch in der ersten Hälfte dieser
Verlängerung lag die Mannschaft wiederum mit
einem Tor vom , das aber wiederum kurz vor dem
endgültigen Abpfiff noch ausgeglichen werden
konnte . In der badischen Mannschaft gab es keinen
schwachen Punkt . Auffallend war das gute Ver¬
ständnis der Spieler untereinander . Man glaubte
oft , eine eingespielte Vereinsmannschaft am Werk
zu sehen .

Die zwei Spiele der 1. Amateurliga
In der nordbadischen 1. Amateurliga fanden am

zweiten Novehibersonntag nur zwei Spiele statt , die
mit den erwarteten Siegen der gastgebenden Mann¬
schaften endeten . In Daxlanden gab Leimen seine
Visitenkarte ab . Die Platzherren kamen dabei zu
einem sicheren 2 :0-Sieg un £ damit auf den vier¬
ten Tabellenplatz , Schwetzingen hatte Im Treffen
gegen Birkenfeld eine starke erste Hälfte und lag
beim Pausenpfiff mit 2 :0 in Front . Als jedoch die
Gäste auf 1 :2 verkürzen konnten , war der Ausgang
wieder offen . Erst fünf Minuten vor dem Abpfiff
sicherte Hauch mit einem dritten Treffer den 3 :1*
Sieg seiner Mannschaft .

Bezirk Mittelbaden
Staffel 1 : St . Ersingen — Durlach -Aue 0 :1 (abge¬

brochen ) , Berghausen — Ettlingen 4 :1, Frankonia
Kärlrruhe — Göbrichen 5 :0, Königsbach — Mühl¬
acker 2 :1, Rüppurr — Südstern Karlsruhe 2 :2, Gröt -
zingen •— Söllingen 2 :0 , Dillstein — Niefem 3 :2.

Staffel 2 : Karlsdorf — Odenheim 1 :2, Durmers¬
heim — Hochstetten 4 :2 , Hagsfeld — Weingarten 2 :0,
Forst — Blankenloch .1 :4 , Eggenstein — Wiesental 0 :0-
Neureut — Kirrlach 1 :1.

SCHACH - ECKE
Problem von S. Loyd

aocdefgb

Matt in zwei Zügen
Der geniale Amerikaner Samuel Loyd (1841

bis 1911) ist der Verfasser vieler Schachpro¬
bleme, Rätsel, Geduldspiele und Denksport¬
aufgaben. Seine Probleme, die alle durch
Witz .und Originalität ausgezeichnet sind,sichern seinen Ruhm bis in ferne Zeiten.

Lösung : 1 . Da 1 ! Warum die Dame gerade
diesen unwahrscheinlichen Zug tun muß, er¬

gibt sich aus der Entgegnung 1 . . . . S b 4;
2. ab4 : matt !

Visitenkartenrätsel

Bert Keil
Aarna

— - — -- yDer Beruf dieses Herrn ist durch Umstel¬
lung der Buchstaben zu finden. Wr.

Wer kennt die Staaten von Nordamerika?
a, a . a , ar — bras — ca — da, da , da , di , —

ho , ho — i , il, in — ka, kan, ko — la , li,li, loui — ma — na, na, na , na, ne , ne , ni,
nois — ok — penn — ri , ro — sa , sas, south,
syl — ta — va — wa — zo .

Aus den vorstehenden Silben sind 12 nord¬
amerikanische Staaten zu finden, deren An¬
fangsbuchstaben in der richtigen Reihenfolge
gelesen die Hauptstadt des erstgenannten
Staates ergeben. Wr

Lösungen
„ ST| odeueipui M —

mnos *öl sioutxii *H euesmcrf *oi euioqepio '6
eitreApCsuuoa '8 seffUB3(Jv *2, BJfsejqajtf *9
buozuv *

fi 0llBPI 'f *£ epBMajN z
BUBipui *i :vqiJ3ujupjON UOA uajBEjs d | G

Ergebnisse des hessischen Sport-Toto
1. Süddeutschland — Westdeutschland
2. Bayern München — 1860 München
3. SpVgg . Rheydt — FSV Frankfurt
4. Hamborn 07 — Horst Emscher
5. SpVgg . Erkenschwick — Rotweiß Essen
6. Borussia M .-Gladbach — Pr . Dellbrück
7. Altona 93 — Werder Bremen
8. Eintracht Braunschweig — SV Hamburg
9. FC St . Pauli — Eimsbüttel

10 . Schalke 04 — Bello Horizonte
11. Berlin — Hamburg
12. Bayern — Mittelrhein
13. Niederrhein — Nordbaden
14. Westfalen — Nordwürttemberg

Ergebnisse des Sport-Toto Rheinland -
1. Bayern München — 1860 München
2. 1 . FC Saarbrücken — VfB Mühlburg
3. Erkenschwick — Rotweiß Essen
4. Hamborn 07 — Horst Emscher
5. Bor . M .-Gladbach — Preußen Dellbrück
6. FC St . Pauli — TSV Eimsbüttel
7. Eintracht Braunschweig — Hamburger SV
8. SV Landau — Eintracht Trier
9. Süddeutschland «— Westdeutschland

10. In Genf : Schweiz — Schweden
11. Bayer Leverkusen — TuS Neuendorf
12. VfR Kaiserslautern — VfL Neustadt
13. SpVgg . Andernach — Mainz 05
14. Bremer SV — Arm . Hannover

1. Süd — West (12 . 11.)
2. Südwest — Süd (11. 11 .)
3. Schweinfurt 05 — FC Singen 04
4. Bayern München — 1860 München
5. Eintracht Braunschweig — SV Hai
6. FC St . Pauli — Eimsbüttel
7. Altona 93 — Werder Bremen
8. Erkenschwick — Rotweiß Essen
9. Hamborn 07 — Horst Emscher

10. Bor . M .-Gladbach — Preußen DeL
11 . Holstein Kiel — Bremerhaven 93
12 . SV Tübingen — SG Arheilgen

5 :4 1
2 :3 2:
3 :2 1
2 :0 1
1 :1 0
3 :3 fr
2 :7 2
2 :2 fr
0 :0 fr
1 :3 2
5 :2 1
6 :0 1
4 :4 fr
4 :0 1

■Pfalz
2 :3 2
13 Z
1 :1 fr
2:0 1
3 :3 fr
OK) fr
2 :2 fr-
1 :3 2
5 :4 I
4 :2 1
2 :1 1
0:0 0
3 :0 1
3 :1 1

aden
5 :4 1
2 :2 0
3 :0 1
2 :3 2
2 :2 0
0 :0 0
2 :7 2
1 :1 fr
2 :0 1
3 :3 fr
1 :0 1
5 :2 I

Handball -Pokal -Finale wird wiederholt
Nach einem 3 :3 zur Pause hieß es am Schluß 5 :5. .

Man entschloß sich zur Neuansetzung des Pokal -
Endspiels für 19. November in Kiel . Das Kasseler -
Spiel stand größtenteils im Zeichen der erstklas¬
sigen Torhüter Heesch (Nord ) und Thome (Süd ).
In der ersten Halbzeit ging jeweils Süd in Front ,
und Nord mußte ausgleichen . Nach der Pause er¬
oberte Nord dank besserer Kondition Vorteile und .'
führte jeweils 4 :3 und 5 :4, doch der von Kempa
geführte Südsturm glich zum 4 :4 und 5 :5 aus .

Waldhofs Handballer zurückgefallen
In der nordbadischen Handballverbands¬

liga büßte der SV Waldhof nicht ganz unerwartet
in Oftersheim durch eine 4 :7-Niederlage gegen der »
dortigen Neuling beide Punkte ein und rutschte -
dadurch auf den vierten Tabellenplatz zurück . Da
Leutershausen spielfrei war , konnte sich nunmehr
der TSV Rintheim , der im Lokalspiel gegen TuS
Beiertheim zu einem l :4-Erfolg kam , auf den 2. Ta¬
bellenrang vorschieben . 6 :6 trennten sich der VfB -
Mühlburg und die SpVgg . Ketsch , während St . Leon
den erwarteten klaren 9 :1- Heimsieg gegen VfL .
Neckarau errang .

Hockeyspiele am Wochenende
Männer

TSG Bruchsal — Germania Mannheim 1 :0, HC Hei¬
delberg — VfR Mannheim 2 :0, MTG Mannheim
gegen TSV 46 Mannheim 2 :1, TSG 78 Heidelberg :
gegen HTV 46 Heidelberg ausgefallen .

Frauen
HC Heidelberg — VfR Mannheim 0 :1, MTG Mann¬

heim — TSV 46 Mannheim 0 :0, TSG 78 Heidelberg
gegen HTV 46 Heidelberg ausgefallen .

Mannheim gewann 4-Städte - Schwimmkampf
Die dritte Schwimmgroßveranstaltung im Herschel -

bad , bei der sich der VfL Gladbeck , FT Wuppertal, .
FT Heidelberg und VfVW Mannheim , mit 220 akti¬
ven Männern , Jugendlichen und Frauen gegenüber¬
standen , endete mit einem überzeugenden Sieg des
VfVW Mannheim , der 104 Punkte erreichte . Der VfL
Gladbeck kam mit 88 Punkten auf den zweiten
Platz . Den dritten Platz belegte der FC Heidelberg
mit 76 vor Wuppertal mit 34 Punkten . Sehr stil¬
voll waren die Sprungdarbietungen des TSV 1846
Mannheim mit den Springern Kinne , Hiller und .
Traut , sowie Frau Klanig und des jungen Glad -
becker Springers Trommeter . Durch Tore vom Lich¬
ters und Sanders gewann Wuppertal das Wasser¬
hallspiel gegen Heidelberg mit 3 :1 (1:0) , während
die Begegnung Mannheim gegen Gladbeck mit 8 :3:.
(2 :1) endete .

Lest die Ettlinger Zeitung
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Südd . Heimatzeitung für den Albgau . Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Druck
und Anzeigen -Annahme : A . Graf , Ettlingen. .

Schöllbronnef Straße 5 . Telefon 187
Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen—
Krais oHG ., Karlsruhe , Waldstr . 30, Ruf 712

Müde Augen!
Tränende Augen , Angen¬
drücken . Augenzwinkern ,
schwache Augennerven , ver¬
schwommenes Sehbild?

Dann Hofapotheker Schaefer ’s
Vegetabil.

Augenwasser !
Verlangen Sie hier Prospekte .

Badenia -Drogerie
Rudolf Chemnitz , Ehlingen

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Heim¬
gang unserer lieben Entschlafenen

Lina .Meier
K

sowie für die vielen Kranz- und Blumenspenden sagen wir
allen auf diesem Wege herzlichen Dank.

Wilhelm Meier ,
Kinder und Angehörige

Ettlingen , im November 1950

ümtliihes Kursbuch
für Südwestdeutschland . . . DM 1 . 80

TaschenVahrplan . . . . DM -.20
der Albtalbahn für das Winterhalbjahr 1950

Buchdruckerei A. Graf, Ettlingen , schöiibr . str . 5

Äleins9njeiflett «j lt g 1ft 7
können 6ie felefonifcf) aufgcbcn l/rWI IW /

—4 extra stark
A rterienVerkalkungHoher Blutdruck

SchwtndelgelUhle

^ Knoblouch-Beeren
Geschmack -und geruchfrei .

Immer frisch erhältlich
Badenia - Drogerie
R . Chemnitz Leopolds©. 7
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